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ebends von 7 Uhr an Redaktion

hardings Präſidentſchaftsprogramm
W. London, 26. Februar.

„Times“ melden aus Waſhington über das Programm
des neuen Präſidenten für die auswärtige Poli-
tik Amerikas, daß dem Kongxeß ſehr bald eine Entſchließung
ähnlich der des Senators Kno x unterbreitet werden wird, in der
er Kriegsgzuſtand zwiſchen Amerika einerſeits und Deutſch
land und Oeſterreich andererſeits für beendet erklärt wird.
der neue Staatsſekretär Hughes hat mit zahlreichen Außen-
volitikern über die in der Außenpolitik zu befolgenden Richtlinien

wen veraten. Unter den ihm unterbreiteten Anſichten befand ſich eine
Ister offene Erklärung, daß die einzige Hoffnung für eine baldige

Färholung Europas darin liegt, daß England und
Imerika ihre kontinentalen Geldanſprüche

ar lerlom ſtreichen und die Regelung der deutſchen Reparation verein
fachen, um die Gefahr, die in der franzöſiſchen Drohung, deut
ſches Gebiet zu beſetzen, liege, zu beſeitigen. Soweit beurteilt
werden kann, erwägt die neue amerikaniſche Regierung noch
nicht die Streichung dieſer Schuld. Der Urheber dieſes Ge
dankens vertritt aber die Anſchauung einer wachſenden Zahl von
Amerikanern.

die deutſchen Gegenvorſchläge für London
Nach dem „Lok.Anz.“ wird der größte Teil der Sach

aße 49 verſtändigen ſich früheſtens am Dienstag nach London be
e en. Ueber die Gegenvorſchläge ſelbſt wird dem „Lok.

Anz. von hervorragender volkswirtſchaftlicher Seite betont,
daß ſie nach der Art ihrer Ausarbeitung a us gezeichnet
ſind. ,Jhr Urheber iſt der Eſſener Wie'dfeldt. Es han-
delt ſich hier um einen zweiten Entwurf, der erſte hatte den
NRünchener Profeſſor Dr. Bonn zum Verfaſſer. Dieſer
Vorſchlag wurde als nicht geeignet betrachtet. Wie weiter
mitgeteilt wird, geht der zweite. Vorſchlag weit ü ber das
Naß deſſen hinaus, was nach Anſicht der Sachver-
ſändigen von Deutſchland geleiſtet werden kann.
Reichsminiſter Dr. Simons wird ein Gewerkſchaftler
beigegeben. Bekanntlich ſollen an den Londoner Verhand
lungen nur qualifizierte Vertreter Deutſchlands teilnehmen.
Die Sachverſtändigen ſollen nach der Forderung der Alli-
ierten nur als Berater der deutſchen Vertreter ſich nach Lon
don begeben, an den Verhandlungen ſelbſt aber nicht teil
nehmen. Bei den Verhandlungen in Berlin wurde darauf-
hin angeregt, Dr. Simons einen Gewerkſchaftler beizugeben.
In gewiſſen Kreiſen hofft man, daß man ſo auf die engliſche
Arbeiterſchaft und damit auf Lloyd George werde einwirken
können eine Erwartung, die ſich indeſſen kaum erfüllen
dürfte.
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Die Frage, wie weit die Legitimation unſerer nach
London gehenden Delegation reicht, wird von maßgebender
Seite dahin beantwortet: Die Tatſache, daß Miniſter Si
mons nach London geht und nicht der Kanzler oder der
Hauptteil des Kabinetts, will beſagen, daß für Deutſchland
die letzte Entſcheidung nicht in London fällt,
ſondern im Schoße des Geſamtkabinetts in Berlin.
die Erfahrungen von Spa haben zu dieſer Maßnahme ge
führt. Damals waren zwei Rumpfkabinette vorhanden: in
Spa und in Berlin. Das erwies ſich als höchſt unvorteilhaft.

Die Ausſichten der Eiſenbahnen
w. Berlin, 26. Februar.

e Jm Hauptausſchutz des Reichstages wurde heute die9 Debatte über den Etat des Reichsverkehrsmini-
dungen keriums fortgeſetzt. Miniſter Croener führte aus, durch

erſönliche Fühlungnahme ſei er beſtrebt, die Sinheitlich-
keit der Verwaltung zu ſichern. Es ſeit gelungen,

zu ſchwere Verkehrsſtockhungen zu vermeiden, obwohl infolge des
niedrigen Waſſerſtandes der Flüſſe den Eiſenbahnen veſonders
Kwierige Aufgaben geſtellt werden. Er ſehe es als die erſte
Aufgabe der Verwaltung an den tech niſchen Apparat
auf eine möglichſt hohe Stufe zu bringen, um allen Anſprüchen
des Verkehrs gewachſen zu ſein. Gleichgeitig ſei er demüht.
das innere Geriebe der Verwaltung zu feſtigen und überall

3 n modernen Gedanken der Wirtſchaftlichteit durchzuführen
hen Er denke nicht an übermäßige Zentraliſation in

2 219 erlin. Die Zerſchagung der Staatsbahnen inniſchtwirtſchaftliche Betriebe lehne er ab. Die Reichs
enbahnverwaltung dürfe nicht im bürokratiſchen Syſtem der
erwaltungen eingeſchnürt bleiben, wenn ſie den ſchnell

wechſelnden Bedürfniſſen der Wirtkſchaft folgen ſolle.

Die bevorſtehenden Tariferhöhungen ſeien unbe
S
et nöig, um das Betriebsdefizit zu decken. Es ſei

unmöglich, die Betriebskoſten eines Verkehrsunternehmens
h Steue rn aufzubringen. Die Beſeirigung des

werde in der Weiſe zu erfolgen haben,
liarden durch Tariferhöhungen und

liarden durch Erſparniſſfe eingebracch.ürden. Die Verminderung des Perſonals ſei im Gange und
derde auch weiterhin unaufhaltſam betrieben werden müſſen

Amerika greift ein
Sonntag, 27. Sebruar

Man wählte daher die gegenwärtige Form der Delegation.
Simons geht alſo lediglich als Unterhändler und
Vertreter der Reichsregierung nach London.

Gegen franzöſiſche Jnvaſiionspläne
b. London, 26. Februar.

Zu der bevorſtehenden Reparationskonferenz ſchreibt
„The New Statesmann“ u. a., die Ausſichten für einen
Ausgleich ſeien nur ſehr gering. Es ſei unmöglich, daß
Deutſchland das Pariſer Reparationsabkommen annimmt.
Briand könne kaum einen Schritt nachgeben, ohne einer
ſicheren Niederlage in der franzöſiſchen Kammer bei ſeiner
Rückkehr nach Paris gegenüberzuſtehen. Lloyd George ſei
der einzige der führenden Unterhändler, der ſozuſagen freie
Hand habe, und viel hänge davon ab, was er tun könne, um
eine Formel zu finden, die einen verhängnisvollen Abbruch
der Verhandlungen verhindere. Kein Mann verſtehe es
beſſer als Lloyd George, Friedensformeln zu finden, wenn
er wolle (was augenblicklich unzweifelhaft der Fall ſei). Aber
die Schwierigkeiten ſchienen faſt unüberwindlich, denn es ſei
kein Geheimnis, daß eine ſehr ſtarke Partei, vielleicht die
ſtärkſte in Frankreich, den Mißerfolg der Reparationskonfe-
renz wünſche, damit ſofort die Sanktionen in Kraft geſetzt
werden könnten. Es heiße, die franzöſiſche Armee
ſeimarſchbereit, um das Hauptinduſtriege-
biet Deutſchlands zu beſetzen und den wirt-
ſchaftlichen Ruin der deutſchen Jnduſtrie
zu vervollſtändigen. Um dieſe Kataſtrophe zu ver
hindern, werde Lloyd George wahrſcheinlich ge
zwun gen ſein, es deutlich zu machen, daß eine ſolche
Aktion zu einem endgültigen Bruch derfranzöſiſch engliſchen Beziehungen führen
würde.

Outlook fordert Lloyd George auf, nicht überſchweng
lichen Forderungen zuzuſtimmen, die nach Verſicherung
ſeiner eigenen Sachyerſtändigen unmöglich verwirklicht wer
den könnten. Denn Frankreich über die Grenze
der Vernunft hinaus zu folgen, bedeute
für England eine große, vielleicht nicht
wieder gutzumachende Kataſtrophe.
militäriſche oder wirtſchaftliche

5wangsmaßnahmen?
w. Paris, 26. Februar.

Der Londoner Korreſpondent des „Petit Pariſien“
glaubt zu wiſſen, falls ſich das Gerücht bewahrheite, daß
man in gewiſſen amtlichen Kreiſen geneigt ſei, den mili
täriſchen Zwangsmaßnahmen wirtſchaft
liche vorzuziehen, ſo würde ein Vorſchlag in dieſem Sinne
von franzöſiſcher Seite wohl nicht angenom-
men werden. Die Entwaffnungsfrage dürfte in
der nächſten Woche von neuem aufgeworfen werden. Der
Berichterſtatter glaubt zu der Erklärung ermächtigt zu ſein,
auf franzöſiſcher Seite werde man energiſch darauf beſtehen,
daß die Reparationsfrage vor die Entwaff-
nungsfrage geſetzt werde, die man in Frankreich als
bereits geregelt betrachte.
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Dabei werde jedoch an plötzliche Maſſenentlaſfungen nicht

Auf die Ausgeſtaltung des Fahrplans ſei er
beſonders bedacht. Eine Beſſerung hierin könne aber nur allmäh
lich nach Maßgabe der verfügbaren Kohlen und Lokomotiven
erfolgen. Jn erſter Linie werde er dabei den Berufs und
Arbeiterverkehr zu beſſern ſuchen aber auch der internationale
Verkehr müſſe ausgebaut werden. Der Wagenmangel ſei
in den meiſten Fällen Mangel an betriebsfertigen Lokomotiven.
Der Bedarf an Wagen für die wichtigen Düngemitteltrans-
porte ſei im Januar rechtzeitig gedeckt worden. Aus voller
Ueberzeugung ſei er für die Verbeſſerung der materiellen Lage
der Eiſenbahner in den Grenzen des Möglichen eingetreben. Er
hoffe, daß nun eine allmähliche Beruhigung des Perſonals
eintrete.

Die Bekämpfung der Diebſtähle habe unzweffel-
haft einen Erfolg aufzuweiſen. Er habe ſcharfe Weiſungen ge
geben, alle Schädlinge rückſichtslos aus dem Eiſenbahndienſt zu
beſeitigen. Die Arbeitswilligkeit des Perſonoffs
ſei im erfreulichen Zunehmen. Beſonders bei den älteren Leuten,
deren Einfluß wieder im Steigen ſei, ſei dies werkbar. Der
Achtſtundentag habe durch ſeine plötzliche Eir führung in
die Eiſenbahnverwaltung ohne die notwendige Vorbereitung zu
großen Schwierigkeiten geführt. Dieſe Schwierigkeiten
müßten durch verſtändnievolle Anwendung dieſes Grundſatzes
beſei:igt werden. Ein Geſetz über die Arbeitezeit ber den
Eiſenbahnen ſei in Vorbereitung durch das, wie er hoffe, auch
dieſe Schwierigkeiten beſeitigt werden würden. Inzwiſchen ſei
alles eingeleitet, um die Schäden ſchon jetzt zu vermindern. Er
freue ſich, feſtſtellen zu können, daß er dabei beim Perſonal auf
nolles Vexrſtändeus ſtoßa.

Geſchäftsſtele Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Be rliner Schriftleitnna. Veriag u. Druck von Otto Thiele, balle- Saale
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Die vaterländiſche notwendigkeit

Von Profeſſor G. v. Below.
Unfer Programm iſt ſtets geweſen, das Vaterland über

die Partei zu ſtellen, mit der Partei nur ihm zu dienen.
Wenn wir eine Partei bilden, ſo geſchieht es nur um des
Vaterlandes willen. Es trifft ſich aber jetzt ſo, daß durch die
eigenen Aeußerungen der anderen Parteien die Unentbehr-
lichkeit, die Notwendigkeit unſerer Partei dargetan wird.

Ein Führer der deutſchliberalen Volkspartei hat kürz
lich erklärt, ſeine Partei ſei „keine recht s orientierte“ Par
tei und wolle eine ſolche auch nie werden. Andere Mit
glieder dieſer Partei haben erklärt, ihre Aufgabe ſei, eine
Mittelpartei zu ſein. Wenn aber eine Partei nur Mittel
partei ſein will, ſo muß auch eine ſtarke Rechtspartei da ſein;
ſonſt bleibt für eine Mittelpartei keine Möglichkeit. Und da
es außer den Deutſchnationalen keine Rechtspartei gibt (das
heutige Zentrum will ſeit Erzberger Linkspartei ſein), ſo
müſſen die Deutſchliberalen uns den beſten Wahlerfolg
wünſchen. Wir bedauern es zwar, daß ſie nicht mit uns auf
der rechten Seite ſtehen, ſich nicht wie wir es ſtets ge
wünſcht mit uns vereinigen wollen. Jhr Programm iſt
ja tatſächlich ganz „rechts“, in allen weſentlichen Punkten
ganz das unſrige. Da ſie nun aber einmal ſich nicht mit
uns vereinigen, ſondern links von einer Rechtspartei ſtehen
wollen, ſo müſſen ſie uns, wie bemerkt, einen entſchiedenen
Sieg wünſchen. Denn ſonſt werden ſie von der Linken ganz
nach rechts geſchoben und dazu von dieſer noch unter die
Räder gebracht. Es iſt die im deutſchen Bürgertum leider
noch weit verbreitete Furcht, als „Reaktionär“ zu gelten,
wenn man ſich „rechts“ ſtellt, was die Deutſchliberalen ab
hält, ſich als Rechtspartei zu bezeichnen. Wir ſind wahrlich
nicht „reaktionär“; wir ziehen vielmehr aus den gegenwär
tigen Verhältniſſen kaltblütig die notwendigen Folgerungen.Aker es bleibt dabei, daß es heute darauf ankommt, rechts

zu ſtehen. Denn links iſt der furchtbare Sumpf, den es
zu beſeitigen gilt.

Die Revolution hat uns mit der parlamentariſchen
Verfaſſung beglückt; ſie paßt ganz und gar nicht auf unſere
Zuſtände; das zeigt ſich tagtäglich. Aber wir haben ſie nun
einmal, und da wir aus den gegenwärtigen Verhältniſſen
kaltblütig die notwendigen Folgerungen ziehen, ſo ſuchen
wir mit der parlamentariſchen Verfaſſung nach Möglichkeit
auszukommen und vor allem unſere Parteiverhältniſſe ſo
zu geſtalten, daß eine parlamentariſche Regierung wenig
ſtens keidlich möglich wird. Obwohl das parlamentariſche
Jdeal ja nie vollſtändig erreicht werden wird, ſo kämpfen
wir doch immer von neuem unermüdlich dafür, die erforder
lichen Vorausſetzungen dafür zu ſchaffen. daß wir parlamen-
tariſch wenigſtens leidlich regiert werden. Die erſte Voraus
ſetzung dafür iſt eine große bürgerliche, nationale Front.
Für ſie kämpfen wir unausgeſetzt. Jn Bayern iſt dies Ziel,
unter weſentlicher Mitwirkung unſerer dortigen Pattei-
freunde, erreicht. Für das Reich hat unſere Partei es, leider
vergeblich, erſtrebt. Für Preußen ſchaffen die neuen Wahlen
hoffentlich die entſprechende Möglichkeit; es wird freilich
darauf ankommen, ob die anderen bürgerlichen Parteien die
Hand dazu bieten. Wir dürfen in vollem Umfang ſagen:
unſere Partei iſt die verfaſſungstreueſte von allen. Wir
kämpfen unentwegt dafür, daß mit der jetzigen Verfaſſung
wenigſtens noch gewirtſchaftet werden kann, während die
Linksparteien durch den Mißbrauch, den ſie mit ihr treiben,
den Beweis dafür erbringen zu wollen ſcheinen, daß ſie uns
ſchnell in den Abgrund führt.

Ein beſonders heikler Punkt bei der varlamentariſchen
Verfaſſung iſt die Frage der Unabhängigkeit des Beamten-
tums. Auf irgend eine Weiſe muß dafür geſorgt werden,
daß wenigſtens die Mehrzahl der Beamten von parlamen-
tariſchen Beeinfluſſungen frei bleibt. Jn England iſt dies
Ziel leidlich erreicht. Für Deutſchland erſtrebt wiederum
unſere Partei das gleiche Ziel. Auch damit erweiſt ſie ſich
als die verfaſſungstreueſte Partei, als diejenige, die das
parlamentariſche Syſtem vor Mißbrauch zu ſchützen, die
jetzige Verfaſſung noch möglich zu machen ſucht. Dagegen
die Linksparteien mißbkauchen das parlamentariſche Syſtem
hier wieder aufs ſchlimmſte. Ein hochangeſehener bayeriſcher
Politiker ſagte mir vor einigen Tagen: „Wenn die politiſche
Rechte nicht bei den preußiſchen Wahlen ſiegt, dann wird das
preußiſche Beamtentum vollkommen korrumpiert.“ Die jetzt
in Preußen herrſchenden Parteien teilen die vorhandenen
Aemter untereinander auf; die Aemter werden in dieſem
Sinne „politiſiert“. Wie dieſes geſchieht, das ſchreit zum
Himmel. Der Fall mit dem Regierungspräſidenten, deſſen
Tippfräulein lächelnd erzählt, jetzt habe ſie ihn endlich ſo
weit, daß er auf den Aktenſtücken ſeine Unterſchrift an die
rechte Stelle ſetze, iſt nur einer von vielen. Die finanzielle
Verſchwendung iſt die Begleiterin der Unfähigkeit. Wie
ein Mann müßten ſich die Linksparteien erheben, wenn
etwas derartiges bekannt wird. Aber ſie ſchweigen voll
kommen ſtill. Das Zentrum darf nichts über ſchlechte ſozial
demokratiſche Beamte ſagen; denn die Aemter ſind ja auf
die herrſchenden Parteien aufgeteilt. Wollte das Zentrum
an einen Beamten einer anderen Partei Kritik üben, ſo
würde es zurückſchallen: „Kehre vor deiner eigenen Tür du
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t deinen eigenen Erzberger.“ Wie konnten die Demokraten zetern und ſchelten, wenn irgendwo die kleinſte Un
regelmäßigkeit bei einem untergeordneten Beamten entdeckt
wurdel verlangt es die „parlamentariſche Ver
faſſung“, daß ſie fein ſtill ſind. Heute müſſen ſie als regie-
rende Herren mit Gretchen im Fauſt ſprechen: „Wie konnt'

ich einſt ſo tapfer ſchmählen und bin nun ſelbſt der Sünde
blos.“ Die Parteien ſehen ſich gegenſeitig freundlich durch
die Finger.

nter den zahlreichen Miniſtern, die in den Einzel
ſtaaten im Reich den herrſchenden Parteien entnommen ſind,
finden ſich einige brauchbare, ſo vor allem der Reichswehr-
miniſter Geßler. Es iſt jedoch bezeichnend, daß dieſer, wie
jeder Reichstagsbericht lehrt, ſeine beſte Stütze an der poli
tiſchen Rechten findet. Ohne ſie wäre er längſt weggefegt.
Auch Noske hätte ohne ſie nichts ausrichten können. So
erweiſt ſich uns der deutſchnationale Sieg auch darum als
vaterländiſche Notwendigkeit, weil ohne die politiſche Rechte
die brauchbaren Elemente in den herrſchenden Parteien ſich
nicht behaupten können.

Deutſcher Reichstag
Die Linke gegen Herrn Ebert

w. Berlin, 26. Februar.
Am Miniſtertiſch: Reichsminiſter Koch.
Der Notetat für 1920 wird in erſter und zweiter

Leſung genehmigt, desgleichen in dritter Beratung. Der
Zentrumsantrag auf einen Geſetzentwurf über religiöſe
Kindererziehung wird ohne Debatte dem Rechtsausſchuß
überwieſen. Dann wird die Beratung des Reichshaushalts fort
geſetzt beim Titel Haushalt des Reichspräſidenten. Die Unab-
ßängigen und die Kommuniſten haben hierzu in Form einer Entſchließung ihren Antrag auf Aufhebung der vom Reichspräſidenten

usnahmebeſtimmungen wieder eingebracht.
bg. SchulzBromberg (Deutſchnatl.) bezeichnet den Antrag

als geſchäftsordnungsmäßig unzuläſſig.
Abg. Roſenfeld (U. S.): Von einer Verletzung der Geſchäfts

ordnung kann keine Rede ſein, da ähnliche Entſchließungen ſchon
wiederholt im Rahmen der Staatsberatung ohne weiteres beraten
worden ſeien. Auf den Jnhalt der Entſchließung komme es dabei
gar nicht an. (Widerſpruch und Lärm.)

Abg. Rießer (D. Vpt.) entgegnet: Bei einer rein geſchäfts
ordnungeanäßigen Beratung kam es allerdings auch auf den Jn
halt an. Hier handelt es ſich um einen Geſetzentwurf in Form
und Reſolution.

Abg. Radbruch (Soz.) ſchließt ſich den Ausführungen an, ob
wohl er dem Inhalt der Entſ-hließung zuſtimmt.

Abg. Bell (Ztr.) perwahrt ſich gegen den Vorwurf des Ab-
geordneten Roſenfeld, daß er ſich als Vizepräſident nicht
unparteiiſch gegen die Linke gezeigt habe, und verweiſt
auf die geſtrigen Ausſchußberatungen, nach denen das Ein
bringen von Anträgen zur Etatsberatung unzuläſſig ſein ſoll.

Abg. Levy (Komm.) meint, der Wortlaut der Entſchließung
ſei ein Beweis, daß es ſich hier um eine Aufforderung an
die Regierung handle, nicht um einen Geſetzentwurf. Zu
dieſem Etat gehöre die Frage unbedingt, wenn anders man den
Reichspräſidenten als eine politiſche Perſönlich
keit anſehe.

Abg. Pachnicke (Dem.) ſagt, es komme nicht auf den politi
ſchen Charakter des Reichspräſidenten ar, ſondern nur darauf,
daß eine ſolche Reſolution nur bei dem Etat eines dem Parla
ment verantwortlichen Miniſters beſprochen werden könne, zum
Seiſgig beim Etat des Reichskanzlers

bg. Roſenfeld (U. S.) ſagt, er ſehe in der ganzen Debatte
nur einen neuen Beweis für die Klaſſenjuſtiz gegen die Arbeiter
ſchaft, und konſtatiert die politiſche Unzuverläſſigkeit der Rechts
ſozialiſten, die dazu beitrügen, den Trennungsſtrich zwiſchen
ſeiner Partei und ihnen zu verſchärfen Daß der Reichs
ne an überhaupt nicht verantwortlich ſeinolle, davon könne keine Rede ſein. Er könne doch z. B. vor
den Staatsgerichtshof geladen werden. Bisher habe ſeine Partei
davon noch Abſtand genommen, jetzt werde ſie ſich aber an den
Artikel 6 der Verfaſſung halten. Die Zuläſſigkeit der
unabhängig-kommuniſtiſchen Reſolution wird gegen die Stimmen
der äußerſten Linken abgelehnt.

Der Berichterſtatter Abg. Klöckner (Ztr.) begründet dann
den Ausſchußantrag,

das Gehalt des Reichspräſidenten
tuf 100 000 Mark zu belaſſen und die Aufwandsgelder von 100 009
auf 150 000 Mark zu erhöhen.

Abg. HoffmannKaiſerslautern (Soz.) unterſtützt den Aus
un ragAbg. Roſenfeld (U. S.) erklärt, ihm lägen perſönliche
Vorwürfe gegen den Reichspräſidenten fern, wie ſie etwa
von deutſchnationaler Seite erhoben würden. Es bleibe aber
auch ſo noh genügend Materiel gegen den Prä
ſidenten übrig. Die Art, wie dieſer von ſeiner Macht Ge

Die Erbin von Lohberg
82] Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.

(Nachdruck verboten.
„O, ſie iſt nicht zu Jhnen zurückgekehrt,“ fragte er

ſcheinbar überraſcht. „Dann wiſſen Sie alſo auch nicht, wo
Schweſter Ellinor ſich zurzeit aufhält?“

„Nein, ich weiß es nicht“, ſagte die Oberin kurz, ſetzte
aber erſichtlich neugierig hinzu: „Warum wollen Sie das
wiſſen? Sind Sie beauftragt, Schweſter Ellinor zu ſuchen?“

„Ganz und gar nicht“, verſicherte Windmüller hoöflich.
„Jch befinde mich nur in der Lage, ihr eine Mitteilung zu
machen, die übrigens ganz perſönlicher Natur iſt. Jch möchte
aber nicht verfehlen, zu betonen, daß ich ihr ein Unbekannter
bin, rein gar nichts über ihre Herkunft und ihre Eigen-
ſchaften weiß.“

„Ja, dann verſtehe ich aber nicht
„Das iſt leicht erklärt. Es iſt durch Zufall ein Gegen

ſtand in meine Hände gefallen, wie, gehört nicht zur
Sache, der, mit ihrem Namen bezeichnet, ihr alſo auch
gehören muß. Da mir aber daran liegt, das Ding ſeiner
Eigentümerin zurückzugeben, da es einen gewiſſen Wert hat,
ſo erlaube ich mir eben, mich an Sie, Madame, zu wenden,
weil ich der Meinung war, daß Sie ihren Aufenthalt kennen.
Wie ich höre, iſt Schweſter Ellinor aus guter Familie, die
pielleicht eher Auskunft geben könnte?“

Die Oberin zuckte mit den Achſeln.
„Darüber weiß ich nichts. Schweſter Ellinor hatte eine

recht gute Schulbildung, das Benehmen und die Maniereneines wohlerzogenen Mädchens aus gutem Hauſe, das kann

ich ihr bezeugen. Sie deutete auch an, daß ſie hohe
beziehungen habe, aber worauf und auf wen ſie dieſe zurück

führte, kann nicht ſagen, ebenſowenig, woher ſie ſtammte
und wer ihre Eltern waren.

Windmüller war nahe daran, einzuwenden, daß ein
ynſtitut über J Punfte bei ſeinen Zöglingen eigentlich

genau ſein müßte, es fiel ihm aber ein, daß

brauch mache, widerſpreche ſeinem in Wermar abgelegren Be
kenntnis zur Freiheit. Er hat Todesurteile beſtätigt, er
za wiederholt den Ausnahmezuſtand verhängt. Sr hat nicht die

ufhebung des unerträglichen Ansnahmezuſtandes in Bayern
verlangt. Die Verordnung über den en lebenswichtiger Be
triebe müßte ebenfalls längſt aufgehoben ſein, weil ſie vielen
Arbeitern das Streikrecht mmmt Ganz unglaublich iſt aber
die Verordnung vom 80 Mai 1620, durch die für Putſchiſten
militäriſche Ausnahmegerichte eingerichtet ſind.
Dieſe Verordnung wird nur gegen die Arbeiterſchaft in ſcham
loſer Weiſe angewendet, aber den bewaffneten Banden der
reaktionären Konterrevolutionäre wird kein Haar gekrümmt. Wir
verlangen die Aufhebung dieſer Ausnahmeverfügung.

Vizekanzler Dr. Heinhe: Der Vorredner hat den Reichs
präſidenten in die Kritik des Reichstages hinein
gezogen. Das iſt nach der Verfaſſung unzuläſſfig, denn
für die Handlungen des Präſidenten tragen die Miniſter die
parlamentariſche Veranwortung. Darum können auch die
einzelnen Beſchwerden des Vorredners bei dieſem Etat nicht
beantwortet werden.

Abg. Hoffmann (Komm.): Der Reichspräſident iſt ein
völlig überflüſſiges und koſtſpieliges Möbel.
Er iſt völlig bedeutungslos. Die Reaktion iſt mit ihm
zufrieden. denn er macht alle Verordnungen, die die Reaktion
verlangt. Er eignet ſich nicht einmal in als ein Objekt für
Witze. (Abg. Müller-Franken ruft: Warum reden Sie denn?
Sie können doch nicht ernſt reden, Sie Clown!) Der Miniſter
hat recht, der Präſident iſt wirklich unverantwortlich.

Abg. Roſenfeld (U. S.): Der Juſtizminiſter rückt offenbar
ab von der unverantwortlichen Art, wie der Reichspräſident ſein
Amt mißbraucht.

Damit ſchließt die Ausſprache. Der Etat des Reichspräſi
denten wird gegen die Stimmen der Unabhängigen und Kommu-
niſten bewilligt.

Angenomnmen wird eine Entſchließung des Ausſchuſſes, die
eine Nachprüfung der Grundſätze für die Behandlung
von Gnadengeſuchen verlangt. Beim Haushalt des all
gemeinen Penſionsfonds verlangt Meier-Zwickau ange
meſſene Behandlung der Rentenempfänger durch die
Beamten der Verſorgungsämter. Er fordert weiter die
m der Rentenbezüge für die Veteranen von
1864, 1866, 187071.

Ohne weitere Debatte wird der Etat bewilligt.
Die Haushalte des Reichsmilitärgerichts und

des Rechnungshofes werden debattelos ange
m omme a.

Der Haushalt des Reichsfinanzminiſter s
wird von der Tagesordnung abgeſetzt, weil der Bericht
erſtatter nicht anweſend iſt.

Nächſte Sitzung: Montag 2 Uhr. Entwaffnungs
antrag; Haushalt des Finanzminiſters und Wiederaufbau-
miniſteriums kleinere Vorlagen

Der KAchtſtundentaz im Bankgewerbe
w. Berlin, 26. Februar.

Jm vorläufigen Reichswiritſchaftsrat wurde eine
Interpellation von Arbeitnehmerſrite über den Achtſtunden-
tag im Bank gewerbe beſprochen, obwohl der Regierungs
vertreter nicht erſchienen war. Nach Schluß der Ausſprache
wurde ein Antrag Auffhäuſer, die Interpellation dem ſozial
volitiſchen Ausſchuß zu überweiſen, vom Präſidenten nach der
Geſchäftsordnung für unzutäſſig erklärt. Zu dem Bexicht des
finanzpolitiſchen Ausſchuſſes über die Feſtſetzung der Tabak
ſt e u er wurde ein Antrag von Arbeitgeberſeite angenommen, der
die Reichsregierung erſucht, die jetzige Regelung der Tabakſteuer
auf Zigaretten auf 1 r feſtgzuſetzen.

m weiteren Verlauf der Sitzung wurde der mündliche Bericht
des ſozialen politiſchen Ausſchuſſes zu dem Geſetzentwurf betr.
die Zuſtimmung zu folgenden drei Punkten angehört: a) betr.
die Beſchäftigung der Frauen vor und nach derNiederkunft, b) Feſtſetzung der Arbeits zeit in gewerblichen
Betrieben auf 8 Stunden täglich und 48 Stunden wöchentlich,
c) die gewerbliche Nachtarbeit der Jugendlichen.

Nach einer Ausſprache hierüber wurden die Beſtimmungen
Se mit dem Antrag auf Einbringung einer Vorlage über die

ckung der durch die Ausdehnung der Wöchnerinnen-Unter-
ſtützung entſt herden Mehrkoſten angenommen, die Be
ſtimmungen zu b) und c) wurden uneingeſchränkt an
genommen.

Prozeß gegen die Führer der Roten Armee
Kaſſel, 26. Februar.

Die Vernehmung der Angeklagten wurde fortgeſetzt. Sie
brachte zu Anfang nichts von Bedeutung. Sodann wurde der
vielgenannte Logiswirt des Angeklagten Harbich, der Zeuge
Aufderſtraße, durch einen Kriminalbeamten vorgeführt.
Der Zeuge, der ſcheu um ſich blickt, und ſich nur langſam dem
Richtertiſch nähert, erklärt nach langem Zögern: „Jch ver
weigere meine Ausſage.“ Auf Antrag des Staatsanwalts wird der Jengac ſofort in Haft genommen.

im freien England ein jeder das Recht hat, ſeine Perſonalien
für ſich zu behalten, wenn es ihm nicht paßt, darüber zu
reden. Kannte er doch einen Mann, der jahrelang keine
Ahnung davon hatte, daß ſeine Frau vor ihrer Ehe mit ihm
ſchon verheiratet geweſen und von ihrem erſten Gatten ge
ſchieden war; auch bei Eheſchließungen fällt es keiner Be
hörde, kirchlicher wie weltlicher, ein, Geburts oder ande e
Zeugniſſe zu verlangen. Die Parteien müſſen nur nach
weiſen, daß ſie zwei Monate in England gelebt haben; das
genügt.

„Es gibt einen Baronet Aſhfield auf Aſhfield-Hall in
Norfolk“, bemerkte er nur, jedoch ohne den Gedanken,
Schweſter Aſhfield mit dieſem Hauſe in Verbindung zu
bringen, was auch ohnedem von der Oberin ſofort zurück
gewieſen wurde.

„Von einer Zugehörigkeit der Schweſter Ellinor zu
dieſer Familie kann keine Rede ſein“, fiel ſie ſehr beſtimmt
ein. „Die Herzogin von Farnborough iſt eine Aſhfield von
Aſhfield-Hall; ihre älteſte Tochter war die die verſtorbene
Lady Oakburn, was Schweſter Ellinor wußte, als ſie zu ihr
ging. Sie hätte dann wohl kaum verfehlt, eine Verwandt
ſchaft anzudeuten, falls eine ſolche, wenn auch nur entfernt,
beſtanden hätte. Ueberdies hätte ich es wiſſen müſſen; denn
ich ſelbſt bin mit den Norfolker Aſhfields verwandt, was ja
auch ein Grund mit war, daß die Herzogin von Farn
borough ſich on mich wegen einer Pflegerin für ihre Tochter
gewendet hat.“

„Nun“, ſagte Windmüller aufſtehend, „dieſer Grund
ſowohl wie der ausgezeichnete Ruf, den dieſes Inſtitut ge
nieftt, wären eine genügende Bürgſchaft. Kein billic
denkender Menſch kann Jhnen, Frau Oberin, einen Vorwur
darans machen, wenn Schweſter Ellinor ſich nicht ſo bewährt
hat, wie Sie es vorausſetzen durften. Man kann wohl die
Leiſtungen eines Menſchen empfehlen, ſoweit ſte einem be
kannt ſind, niemand aber kann für die Pſyche verant
wortlich gemacht werden, die oft nur eines geringen Anlaſſes
bedarf, ſich ganz anders zu entwickeln, als man auch nur
entfernt an ahnen vermag. Ueber ihre Fähigkeiten als

Hierauf begann die Vernehmung des letzten AngeklaLehrers Zaißer. der im Krie rwar, bekundet, daß er ſeit September 1919 der g. D. angeht
Zur Sache a erklärt er, daß er an drei Beſprechungen el

enommen habe, und zwar zum erſtenmal im Novem
amimnen mit Schröer, Harbiſch und h Bei der erſten

Konferenz ſei eine Organiſation des N rigen enſtes nach dem
beſetzten Gebiet beſchloſſen worden. Die Verbindung 'mit
den Franzoſen, die damals bereits beſtand ſei
aber nach den Berichten der Teilnehmer äußerſt gefährlich Vann
habe die Jan auch über die Orgeſ d über die
Organiſation der Korps Lichtſchlag, Pfeffer. Poſitives habe aber
damals noch nicht über die Rechtsorganiſation beſtanden.
anderen Verſammlungsteilnehmer hätten dann auch die Frage
eines Arbeiter-Selbſiſchutzes beſprochen.

lan ſei er, Zaißer, ſcharf entgegengetreten, da er ihn ür
pielerei gehalten habe. Man bezeichnete mich als Spitzel und

als Regktionär. Jm Januar fand dann die dritte Beſprechun
ſtatt. Jm Vordergrund ſtand bei dieſer die drohende Beſetzung
des Ruhrgebietes durch die Entente. Von Dortmund wurde an
eregt, eine Organiſation. zum Kampf gegen Frankreichha en, was ich für einen Wahnſinn erklärte. Von den Ver,

tretern Düſſeldorfs wurde dann E. im Falle einer Beſetzung
des Ruhrreviers durch die Entente würde man alleechen in die Luft S v Dynamit ſei genug vor

nden. Dieſem Gedanken bin ich dann entgegengelreten und
abe erklärt, bei der ganzen Geſchichte mache ich nicht mehr mit

Jch habe dann von der ganzen Sache nichts mehr gehört.
Vor ſ. Wie iſt es denn nun mit dem bekannten „Befehl zum
Handeln“, der mit „Alfred und Hans unterzeichnet war? Hans
war doch Jhr Deckname? Angekl.: Dieſer Befehl ſtammt
aus den KappTagen. Jch bin damals führend beteiligt geweſen
und habe bei meiner erſten Vernehmung hier über dieſen Be
fehl zum Handeln deswegen die Unwahrheit geſagt, weil gegen
mich ein Verfahren ſchwebte, von deſſen Niederſchlagung ich noch
nichts wußte. Der Angeklagte ſchildert dann die Entwicklung
der Kämpfe im Ruhrrevier, insbeſondere den Kampf gegen
Weſel, dex von Eſſen aus geleitet wurde. Auf dieſen Kampf
habe ſich der „Befehl zum Handeln“ bezogen.

Darauf wurde die Vernehmung des Angeklagten Zaißer
fortgeſetzt. Auf Befragen des Vorſitzenden gibt der Angeklagte
eine ausführliche Schilderung über die Art und Weiſe, wie die
Kommuniſten ihr Ziel ver wirklichen wollten,
Zuerſt wollte die Partei ihr Ziel auf legalem Wege über die
Parlamente erreichen, allerdings würde ein Zuſammenſtoß
immer kommen. Wenn von rechts Gewalt gebraucht würde, dann
hätten ſich die Arbeiterklaſſen auch mit Gewalt verteidigt
Vorſ.: Wenn nun aber der Rechtsputſch nicht kommt
Angekl.: Wir ſind davon überzeugt, daß er kommt.

Dann kommt es längeren Auseinanderſetzungen zwiſchen
Verteidigern, Vorſitzenden und Staatsanwalt, ſowie zu mehreren
prozeſſualen Maßnahmen und Beſchlüſſen ohne beſondere Leo
deutung.

Hierauf wird die Sitzung auf Montag vertagt.
8qouEdcccck

Proteſt gegen pölniſche Raubabſichten
w. Marienwerder, 26. Februar.

Unter Bezugnahme auf die polniſche Note an die Voh
ſchafter- Konferenz in Paris, in der Polen die Marien
werder Niederung bis an die Höhe von Marienwerdet
verlangt, um einen Kanal bauen zu können, richtete die
S'adtverordnetenver ſammlung in Marienwerder einen Pro
teſt an das Auswärtige Amt, in dem ſie hervorhebt, daß der
Antrag des Generals Dupont an den Votſchafterrat in Paris
die Not wendigkeit der Anlage des Kanals durch interalitierie
Sachverſtändige prüfen zu laſſen, in Widerſpruch ſteht zu
der ungabänderlichen Entſcheidung die der Botſchafterrai
im Auguſt vorigen Jahres über das Abſtimmungsgeviet gefällt
hat und von der Reichsregierung erwarte, daß ſie mit allem
Nachdruck ſich für die deutſche Grenzmark einſetzt und keinen
Fußbreit treu deutſchen Landes pr.Zu den polniſchen Forderungen auf Abtretung de
rechten Weichſeluſers bis zur Höhe von Marienwerder zur An
legung eines Kanals, ſchreibt die „Brücke“, daß ſeit der Note d
Generals Dupont an den Botſchafterrat in Paris von der gſt
preußiſchen Bevölkerung die energiſchen Proteſte gegen
jede Feſtſetzung Polens in Oſtpreußen erhoben und dem Vot
ſchafterrat in Paris und den Entente- Regierungen überreicht
worden ſeien. Das Aus wärtige Amt habe dem deutſchen
Ausſchuß für Oſtpreußen in Marienwerder mitgeteilt, daß die
Bevölkerung ſich wegen der polniſchen Forderungen nicht zu
beunruhigen braucht. es werde alles veranlaßt werden, wes
zur Wahrung der Jntereſſen der bedrohten Niederung nötig
wäre.

Der getreue Parteibeamte. Der Parteiſekretär der ſozial
demokratiſchen Partei Fritz Kano aus Charlottenburg hat Selbſt
mord verübt, nachdem er bedeutende Parteigelder veruntreut
hatte. Kano ſoll auch in ſeiner Eigenſchaft als Arbeiterrat Unter
ſchlagungen verübt haben.

Pflegerin werden Sie ſich bei Schweſter Ellinor ſicher nicht
getäuſcht haben.“

„Sicher nicht. Sie beſaß alle die Eigenſchaften, welche
für ihren Beruf erforderlich und von Wert ſind: ich war
immer ſehr zufrieden mit ihren Leiſtungen, die Kranken
rühmten ihre leichte, zarte Hand und ihr gewinnendes
Weſen“, erwiderte die Oberin weſentlich freundlicher. „Jh
bekenne offen, daß ich das Mädchen verſönlich ſehr lieb
gewonnen hatte und es heute noch nicht verwunden habe
ſie auf dieſe Weiſe verlieren zu müſſen. Vielleicht war es
ein Febler, ſie mit ihrem auffallend ſchönen Aeußeren auf
dieſen Poſten zu ſchicken, aber ich ſah darin kein Hinderni,
keine Falle für ſie oder den Earl, weil ich ja wußte, wie ſehr
er ſeine arme Frau liebte. Nun, es iſt eine Lehre, daß man
nie zuviel vorausſetzen darf.“

„Viel wäre das allerdings nicht, aber immerhin etwas
dachte Windmüller, als er wieder in ſeinem Taxameter ſaß
und dem Führer den Befehl gegeben hatte. ihn zur Surrey-
Seite der Weſtminſterbrücke zu fahren. „Freilich, ein kleines
Körnchen nur: datz Ellinor Aſhfield die Zufriedenheit und
Liebe ihrer Vorgeſetzten in ihrer Weiſe genoſſen, um in ihr
die rechte Perſon für den Poſten in OakburnCaſtle zu ſehen
Daß die gute Oberin, die wirklich nicht mehr zu wiſſen
ſcheint, als was ſie mit begreiflichem Widerwillen ſagte, mit
ſolch einer ſchönen Perſon den Bock zum Gärtner machte, iſt
nur ein Beweis für die Blindheit, mit der der Menſch manch

mal geſchlagen iſt.“
An der bezeichneten Stelle ausſteigend und das Auto

verlaſſend, ſtand Windmüller eine Weile ſtill, um ſich zu
orientieren. Er wußte den Namen der Straße nicht, oder
hatte ihn dvergeſſen, in welcher er in dem unordentlichen,
rupvigen Schaufenſter des Trödiers die Kaſſette unter lauter
wertlöſem Kram erblickt. Auf einem Gange, den er in Der
bindung mit der Aufgabe hatte, um derentwillen
er zuletzt in London war, er damals zu Fuß durch dieſe
Straße, und zwar von der Weſtminſterbrücke aus.

(Fortſetzung folgt.)
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gedenktage für die Provinz Sachſen,
für Anhalt und Thüringen

vom 27. Februar bis 5. März.
e h N. Februar 1663 f (Erfurt?) Magiſter Johann Schade,
Ent z5 Prof. a. Ratsgymn. Erfurt, ſeitdem Paſtor a. d. Regler-

a et 14. 1602 Tröchtelborn bei Erfurt). i863
W des von Prof. Julius Kühn gegründeten Landwirt
G ntlichen Inſtituts der Univ. Halle des erſten derartigen Uni-n very Rleinſtituts in Preußen. 1909 promovierte in Halle zum

ichtor R theol. und habilitierke ſich daſelbſt D. theol. h. c. Wilhelm
n den R eeters, o. Prof. r a. d. Univ. Vonn,en ſarde a is Inſpektor d. Konvikts reformierte Theologen und
Ara ls zugleich n Halle 9. 1. 1878 Rheydt).oll v x Februar 1802 Magiſter Heinrich Auguſt Frank,

ſchen en s Prof. d. Poeſie am Ratsgymn. Erfurt, 177 deſſen
Band MAetor, auch a. und o. Prof e d. Philoſophie a. d. Univ.
er de Mebn' 2, 11. 41728 Erfuxt) 1339.* Berkau in Weſtpreußen

KReg.-Rat Dr. phil. Johannes Conrad, 1872-1914 o.e dann w. f. Kiaatswiſſenſchaften a. d. Univ. Halle, 1868--72 Privat-
it und a. o. Prof. Jena 25. 4. 1915 Halle). 1860 Burg

gefund Ragdeburg Prof. Dr. phil. Ernſt Borkowsky, Direktor
l m Städt. Luiſenſchule Naumburg, vorher Oberlehrer a. Dom-

t vaſelbſt, Verfaſſer der Geſchichte Naumburgs (1898).isher do Lingen, Prov. Hannover, Hofrat Dr. phil. Heinrich S

ine Aus (adörf, a. o. Prof d. Agrikulturchemie a. d. Univ. Jena.
promövierte in Heidelberg Geh. Medizinalrat Dr. med.

ſches Leber z Schieck, o. Prof. d. Augenheilkunde a, d. Univ. Halle
1871 Dresden).

I. März 1844 Saathain, Prov. Sachſen, Oberbibliothekar
phil, Oskar Grulich, von 1875 Amanuenſis, Hilfearbeiter,

ſtos und Bibliothekar a. d. Univerſitätsbibliothek Halle, 1868
a. d. Latina u. am Stadtgymn. Halle 1913 Halle.

m ru n Eröffnung der Städtiſchen Sparkaſſe in Halle. 1869 pro-
t. jerte in Leipzig zum Liz. theol. und habilitierte ſich do

Nunneh ſeol, h. Dr. phil. Emil Kautz ſch, 1888--1910 o. Prof.
Deutſ o ateſtamentlichen Exegeſe a. d. Univ. Halle 4. 89. 1841

wen i. Vogtlande, 9. 5. 1910). 1882 Schmölln, Sa. -Alt.,deutſqheW J phil. Albrecht Haſe, a o. Prof. f. Zoologie a. d. Univ. Jena.
P

te) drei Na 2. März 1840 Alexkehmen, Oſtpreußen, Hofrat Dr. phil.
Rundſchrehe Cappeller, a. o. Prof. f. Sanskrit a. d. Univ. Jena.

promovierte in Tübingen zum Dr. phil. D. theol. h. c., DrAugen Kerl Heim o. Prof. d. ſyſtematiſchen Theologie a d. Univ.
bingen, 1903--14 Jnſpektor d. Schleſiſchen Konvikts u. 1907

deutſqhe M zugleich Privatdozent a. d. Univ. Halle 20. 1. 1874
ritt als a Weenzimmern in Württ.). 1900 habilitierte ſich inJungdeutſqh nediger D. theol. h. c. Auguſt Lang, o. Honorarprof. f.
de Geſel dengeſchichte a. d. Univ. Halle 26. 2. 1867 Huppichteroth bei
ungsgehilſe h indrecht in der Rheinprovinz).
h Nationg z. März 1813 Kiſtritz bei Weißenfels Dr. phil. h. c. Franz
erum an eder Adler, 1863--78 Rektor d. Latina u. 1878--80 Di-
en deu et Franckeſchen Stiftungen in Halle (f 17. 9. 1883 Halle).
en Deuſhe M St. Petersburg Geh. Reg.Rat Dr. phil. Georg Can
mannſ hafte 1869--72 Privatdozent, 1872--79 a. o. und 1879--1913 o.
die völl ſh. d. Mathematik a. d. Univ. Halle 6. 1. 1918 Halle).

r Studenke Berlin Dr. phil. Paul Menzer, o. Prof, d. Philoſophie
mfatzt. Univ. Halle, 1920,21 deren Reklor, 1918 an einer Jn

on der Oberlippe als landſturmpflichtiger Arzt in Stabs-
ſtelle u. erdinierter Arzt am Hilfslazarett Loge in Halle
med. Walter Gebhardt, Hiſtologiſcher Proſektor u. Ab-lungsvorſteher am Anatomiſchen Inſtitut d. Unw., 1901--07

aldozent u. 1907--18 a. o. Prof. f. Anatomie a. d. Univ.
le 22. 3. 1870 Breslau.
4. März 1805 f Erfurt Magiſter Johann Jakoh Friedrich

innhold, 1772--1804 u. 1804/05 Direktor d. Ratsgymn.,
d Prof. a. d. Univ. Erfurt unbekannt). 1867 Aſchers-

ing ſteht

dugendgemet

unge Deuhſt

ik der Vot
den ſtaa liche en Rittergutsbeſitzer Hermann Dippe zu Plotha bei Prittitz,

en, Volks dalle. 1878 Konſtantinopel Prinz Heinrich XXXlII.
Volkstum u en j. L. 1899 Potsdam Prinzeſſin Charlotte von
gung. achſen-Altenburg, Herzogin zu Sachſen.
Soziale Ach März 1633 Erfurt Magiſter Hieronymus Wilhelm
iftenſchun M ienger, 16855--76 Prof. a. Ratsgymy Erfurt (f 8. 11. 1676).
e Nachrihe 1779 f Znaim in Mähren Karl Dietrich v. Boſe auf Gauern,

tzogl. SachſenGothaiſcher Kammerherr u. Lomherr von
tn 1862 Jena Pfarrer Ernſt Böhme in Kunitz bei
na, 1875 Breslau Dr. iur. Julius von Gierke, o. Prof.
deutſchen bürgerlichen Rechts, Handelsrechts, deutſchen Rechts
dichte u. d. deutſchen Privatrechts a. d. Univ. Halle. 1907
dalle D. theol. h. c., Dr. phil. Friedrich Wilhelm Blaß, 1892
z 1907 o. Prof. d. klaſſiſchen Philologie a. d. Univ. Halle, einer
namhafteſten Gräziſten 22. 1. 1843 Osnabrück). 1920

deidelberg Geheimer Rat Dr. med., Dr. phil. Max Für
inger, 1888-—-1901 o. Prof. d. Anatomie a. d. Univ. Jena,
ſ1-i2 a. d. Univ. Heidelberg 30. 1. 1846 Wittenberg).
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7 n Die CLeunawerke für Unterſtützung der
geweſen ſt Ceverkuſener Harbwerte
wsgeber Frn Leunga, 25. Februar.ihr Organ einer von über 20 000 Arbeitern der Leungwerke ab

nur die dienen Verſammlung nahm man Stellung zu dem S. rei
l, ſondern de t Leverkuſener Arbeiterſchaft. Jn einer Entſchließung wird

Reichsarbeitsminiſter aufgefordert, umgehend Vertreter der

en. Teuchern, 26. Febr. (Schulſtreik.) Die Lehrer an
der hieſigen Fortbildungsſchule erhalten noch jetzt 5 Mk.
für die Stunde Jhr Antrag auf Erhöhung der Entſchädigung
hat keinen Erfolg gehabt. Die Stadt behauptet, kein Geld zu
haben und weiger: ſich, einen von der Regierung vorge-
ſchlagenen Beitrag der Schüler yu erheben. Darauf haben die
Lehrer den Unterricht medergelegt, und ſeit einigen Tagen iſt
die Schule außer Betrieb. Alſo auch unſere Stadiver'vartung,
die ſonſt aus dem Vollen wirtſchaftet, hat kein Geld für Kultur-

cke.

g. Köthen, 26. Febr. (Unvorſichtigkeit.) Jn unferec
Hauptverkehrsſtraße warf ein zwökffähriger Junge brennende
vengalrſche treichhölzer in die Luft. Eins der
ſelben traf beim Niederfallen eine Dame und ſetzte deren
Kleidung in Brand. Schnell hinzuſpringende Perſonen
erſtickten zwar die emporzuckenden Flammen, doch hatte die

rau bereits erhebliche Brand wunden erlitten und die
heidung war total zerſtört.

tk. Eiſenach, 26. Febr. (Er mittelte Kirchenein-
brecher.) Jm November 1920 wurde in einem Nachburdorfe
ein Kircheneinbruch verübt. Die Nachforſchungen lenkten den
Verdacht auf ganz beſtimmte Perſonen, von denen einer nun-
mehr ein Geſtändnis abgelegt und ſeine Spießgeſellen verraten
ha.. Als Täter hat er u. a. auch den hier wohnhaften Werk-
meiſter Karl Roth genannt. Dieſer iſt in das Unterſuchungs-

rfängnis eingeliefert worden. Einer ſeiner Spießgeſellen hatſo außerdem tagelang unter falſchem Namen bei Roth auf-
gehalten.

Güſten, 25. Febr. (Schwer verbrannt.) De
Maſchinenſchloſſer S. in der Giebelhauſenſchen Keſſelfabrtk hatte
mit dem Sauerſtoffgebläſe in einem Keſſel zu tun. Plötzuch er-
ſchien er im Mannloch, am ganzen Leibe brennend. Die Kame-
raden übergoſſen ihn mit Waſſer und riſſen ihm das Zeug vom
Körper, doch or hatte ſchon ſchwere Brandwunden erlitten.

Schönebeck, 25. Febr. (250 Zentner Weizen be
ſchlagnahmt.) Die hier ſtationierte Abterung der Sipo
hat gute Erfoge gufzuweiſen. Bei der Reviſion einer Mühle
konnte ſie 250 Zentner Weizen beſchlagnahmen,
über deren Herkunft der Müller keine Auskunft geven konnte.

Kleine Provinznachr chten
Der 46jährige Vouunternehmer Geßner ſtürzte beim Eſſen

bau in Plauen i. V. 20 Meter hoch ab und verunglückte ſehr
ſchwer. Zum Landgerichtspräſidenten in Magdeburg
wurde an Stelle des am 1 April in den Ruheſtand tretenden
Geh. Oberjuſtizrats Neſſel Landgerichtsdirektor Mügel in Vochum
ernannt. x Ein neues Vormittagszugpaar ſoll mit dem 1. Juni
auf der Strecke Jena-Eiſenberg-Croſſen eingelegt werden. Jn
Meiningen brachte es ein beſonders frecher Dieb fertig, den
Rock eines bei einem Arzt behandelten Patienten mit 2000 M.
Inhalt aus dem Wartezimmer zu entwenden. Ueber das
Privatvermögen der Kaufleute Georg Leop. Borneff, Lothar,
Berneff und Fritz Bücker in Koburg wurde Konkurs eröſfnet.
x Der Landwirt Schmidt aus Hönbach bei Sonneberg wurde
zu 10 Tagen Gefängnis und 2000 M. Geldſtrafe verurteilt, weil
er Milch mit 40 Prozent verwäſſert hatte. à Die Kraftverkehis-
Pale Sachſen- Anhalt wird am 1. Mai eine Autolinie

renburg-Wernigerode-Schierke einrichten. Es ſind täglich
zwei Fahrten in jeder Richtung geplant. Drei Einwohner von
Wölfis wurden verhaftet und nach Gotha eingeliefert; ſie
ſollen an den Treibriemendiebſtählen auf dem Truppenübungs-
platz in Ohrdruf beteiligt ſein. Das ErnſtHaeckel-Archiv in
Jena wird als erſte Veröffentlichung die Jugendbriefe heraus-
geben. 4 Jn Eiſenach wurde eine freie Volksbühne eröffnet.
x Ein Geſchirrführer der Exportbierbrauerei in Neuſtadt

wurde unterwegs ſo unglücklich vom eigenen Wagen über
ahren, daß er im Pößnecker Krankenhaus ſtarb.

Volkswirtschaft
x Das Bezugsrecht von Zimmermann u. Co., A.G. Fabrik

land wirtſchaftlicher Maſchinen, iſt am 24. Februar erſtmalig inHalle mit 40 Prozent gehandelt worden. Auf eine alte Aktie
entfällt eine junge zum Preiſe von 115 Prozent. Die jungen
Aktien ſind dividendenberechtigt ab 1. Oktober 1920. Für das.
verfloſſene Geſchäftsjahr wurden 12 Prozent Dividende verteilt.

Das Bezugsrecht für die r Ausgabe kommenden neuen
Aktien der G. Sauerbrey Maſchinenfabrik Akt.-Geſ.,
Staßfurt, wird am 28. Februar, 1. und 2. März notiert.

Das Deutſche Verkaufsſyndikat für Paraffinöle G. m. b. H2
in Halle iſt bis 31. März 1022 verlängert worden.

Gewerbe und Landwirtſchaftsbank Münchenbernsdorf i. Th.
Dividende 7 Proz.

x Wochenbericht vom Rauchwarenmarkt. Gegen Monats
ende zeigte ſich im deutſchen Rauchwarenhandel im großen und
ganzen wieder mehr Jntereſſe, nachdem die Londoner Auktion
nunmehr eine ſichere Kalkulationsgrundlage geſchaffen hat. Die
Berliner Großkonfektion orientiert ſich neuerdings über Ware
ur Herausbringung ihrer Muſterkollektionen, insbeſondere für
Zelzmäntel und mantelartige Pelzcapos. Der Verkehr am Leip-

ziger Markte iſt daher bedeutend lebhafter geworden als noch
vor wenigen Wochen, da London gezeigt hat, daß keine weſent-
liche Verbilligung der Rohware zu erwarten iſt. Vom Ausland
waren in den letzten Tagen einige Holländer in Leipzig. Der

intereſſiert ſich zurzeit für ſo gut wie alle gangbaren
rtikel.

letzter Zeir wieder gebeſſert; für beſte Oberhaarkamm iſt laufend
guter Abſatz, ebenſo für allerbeſte Sealkanin und Viberettelanin,
während mittlere und geringere, Qualitäten noch vernachläſſigt
ſind; allerdings ſpielt ſich das Geſchäft nur zu ſcharf kalkulierten
Preiſen ab. Hervorzuheben bleibt noch, nach den überein-
ſtimmenden Erfahrungen des Jn- wie auch des Auslandes die
Mode für Pelzſchmuck dauernd günſtig bleiht.

Wochenbericht vom Häutemarkt. In ven letzten Februartagen
verblieb der deutſche Häutemarkt unverändert weiter in ſeiner ab
wartenden Haltung. Die neueſten ſüddeutſchen Häuteauktionen
brachten ungefähr die gleichen Preisabſchläge wie die Verſteige-
rungen der Vorwoche, nämlich 10 bis 30 Prozent Ermäßigung im
Vergleich zum Januar Auch in de Lage des Einfuhrgeſchäftes
in Rohhäuten hat ſich ſo gut wie nichts gegenüber der Vorwoche
geändert. Das Ausland welches über große Beſtände verfügt,
iſt immer noch ſehr abgabeluſtig, findet aber auch mit fehr günſti
gen Angeboten nicht viel Kaufneigung beim Jnland. Auf der
ganzen Linie beſchränkt ſich daher das Geſchäft zunächſt nur auf
die unentbehrlichſten Deckungskäufe. Wie die Preisbildung ſich
weiterhin geſtalten wird, vermag bei der Unfſicherheit der allge
meinen Wirtſchafts'agge niemand vorauszuſagen Jn der kommen
den Woche werden die großen Auktionen in Hamburg und Berlin
als maßgebend zu betrachten ſein.

Berliner Börſenberſchte
Börſenſtimmungsbild. Berlin, 26. Febr. Zum Wochen

ſchluß zeigte ſich heute aus dem bekannten Grunde an der Börſe
wieder nur geringe Unternehmungstuſt, ſ. daß ſich der Kursſtand
gegen geſtern nicht erheblich veränderte. Anfangs überwogenſonders am Montanmarkte mäßige Einbußen die aber im
Verlaufe zum größten Teil bei andauernd ſtillem Geſchäf:
wieder ausgeglichen werden konnten. Lebhafter geſtalte len ſich
die Umſätze wiederum in Deutſchen Waffen bei zeitwenſe 1t,
Thale 20 und Buderus weit über 40 Prozem Steigerung. Hoeſch
geben auf Realiſierungen ungefähr 10 Prozent im Kurſe nach.
Von den übrigen Märk en iſt bis auf die ſich erneut kräftig
fortſetzende Aufiwärtsbewegung der Kurſe der öſterreichiſchen
Südbahnprioritäten und der Stagtsbahnaktien nichts zu be
richten. Auch am Deviſenmarkte zeigten die Notierungen gegen
geſtern keine weſentlichen Veränderungen.

Produktenbericht. Berlin 26. Februar. In der Lage
des Geſchäfts am Produktenmarkt iſt von einer weſentlichen
Aenderung nicht zu berichten. Hülfſenfrüchte ſind zwar ange
boten, aber kaum niedriger. Die Verbran her ſtützen ſich noch
auf die vorhandenen großen Vorräte Die Forderungen ſind
aber meiſt noch immer höher als die Gebote. Für die übrigen
Artikel hat ſich in der Marktlage nichts geändert. Auch für
Mais hat das Kaufintereſſe mäßig nachgelaſſen. Werter: ſchön,

Berfiner Produktenmarktpreiae.
Nichbtamt liche Frwötteſnngen der 50 ke ab -fafſon.

26 Februar 24 Februar
Speſseerbsen. Vik b 150 155 150 1584 on torioer e 1B 130 125 130

rbeon 7 115- 125 115- 12
isoen e e e e e de DPoinse hen 105--112 1Ackerhohnen 118 125 120 12Wie ken 105 95 110Lupinen. hiane W 5060 2Seradella ter 373eradella. alte 27A. 63— 68Vicin villosa e J e o e e i TRaps 6 4 o 270Rühsen e e T 5-10L einsaat e e 4 250 280lohn e e e 7 henSenfsnagt 7 e e 7 9 vent 7u. ausländische 7 F.Huauhir e. nTrockensehnitzel. 54—57 54Tarimel nes 47--50 49-51n Weg F iaferschnlen-Melasse J e T DP h o 225 2eehen TStroh. drahtgeprebt 19-20 19-20Roy h -2 352orgen- „nnustro e T woRunkelrüben 78 78Mohren rotoAng. 1 u nnd 2532 n Tagais, loko Hamburg bremenper Februar. 146 145 146

Letzte Devisenkurse. Berlin. 26. Fehbruan
Geld BriotSchweiz 1036. 45 1038. 55Spanien 864 10 815. 90

Berliner Retallnotierungen:
Berlin. 26. Februar. Preise für 1000 kg in Mark.

Raffinade- Kupfer 08 500 Orig.-Hütten-Alumin. in Wahr-
draht od. Drahtwaren

Orig.-Hütten-Weichhblei 465/475 Liun Baneoa-straits-Billton
Orig.-Hütten-Kohzink 4650 4600im freien Verkehr 540545 r. 3p 360.365 einnickel 2Remelted-Platten-Zink 360.365 Amt eruin9
Orig. -Hütten Alumin. 98ün gekerbien Ulöekehen Silber in Barreun. ea 900 fein

für 1 kg 9560985Elektrolytkupfer pert00 ko 1850

s Volkes de er re e en es e Von m der' r Wie w7 a emer. mn Arbeiter ſowie Vertre er eungwerkes zu einer merika gefragt, während das Jnland ein ſtarkes Jntereſſe fü a 5lmähßiger ſprache zu empfangen die den Zweck haben joll, Einigungs- SIltiſſe ha Dagegen bleiben Füchſe noch ziemlich ſchwach, ebenſo r W t e h
nen Gedei W andlungen aufzunehmen. Anſcheinend verweigern die Ge- Maulwürfe. Von ausländiſcher Ware ſind amerikaniſche r den geſamten üdrigen redaſttoneten Teii: r Seidel. dar 2
er für de b ſchaften den ſtreitenden Arbeitern die Unterſtutzung, denn Opoſſum, Skunks und Weißfüchſe in großer Nachfrage, und zwar Anzeigenteil: Vagi Kerſen, ſämtlich in Tahe a. S.
dampfplatz Arbeiterſchaft gang Deutſchlands iſt aufgefordert, die u Preiſen, die im Vergleich zur Herbſtſaiſon als ziemlich be- Ofts Thee LVuckh u. Kunſidruckerei Veriag der Holleſchen Keitung. Halle e. Sdition“ wecde M verkuſener Arbeiter durch Geldmittel zu unterſtützen. fouptet zu nennen ſind. Auch das Kaningeſchäft hat ſich in

er Tages hink mir im W.r a gesprel e e e e e e r Wohnun s-Cauſchld (Ort l. Sſt der Krei u er ero Vr ggruppe a von und nach allen Qrien günſtigen
gewaltige nun wrunnnm wnnnrt I eliuſcherſtr. 60. Feruruf:nan m Zuſammenkunft der Leſer der Deutſchen Zeitung“ am Serueter in gen Süden Dernchiandt
m xe mittwoch, d. 2. März, abends 8 Uhr Auttiont z 2)die endgi Nn den Geſchäftsräumen des Landesverbandes der deutſchnatioZinn en Vollepartoi, Halle Leipziger Stoß 17. von Pferdekummeten.
t, in Dienstag, den 1. März, vormittags 11 UbrMat e in r li hk jt verſteivere i an denn Die der ereditionsſtrmabin der Ueh Für Familien- estlic eiten Zimoann Lorens, Halle a. S., Delitzſcher

vrigtkei dorf Tagesordunng empfiehlt vornehme Veriobungs- Straße 68/69, freiwillig gegen Barzahlung:en Beſprechung und Beſchlußfaſſung über den Wechſel in der nene 558 neue Pferdekummete,
uf Gegenſeit Leitung der „Deutſchen Zeitung“. Ausführung in allen Preislagen die verſtellbar, u jede r paſſend
durch de Beſchlußfaſſung über die Entſendung eines Vertreters zur 72 neue Unterkummete,und Kunstdruckerei Otto Thlolomen e Hauptverſammlung des Deutſchen Heroids* am 6. März Suen n der Halloeehen Zeitung BDeſichugung zwei Stunden v dem Termin

I n verlin. Max Knocehe,B. a sie Co vereidigter Verſteigerer,Halle g. S., Hermannür. 5. Telcyben W
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a. Jahrgang. Nummer 97 B eilage zur Halleſchen Seitung Sonntag, den 27. Februar r

[ZDZ

inder lehrreich iſt auch die Tatſache, daß e die nichtDer Sin de PDas Ergebnis der Von Helmut ßenw ahlen ſozialiſti iHreußenwahien nn u 20. Februar ſt Böttcher. drei r Parteien insgeſamüber das Schi olange nich tar ſtattgefunden ozialiſtiſch t erheblichchickſal Ob nicht endgültig ſei en J aufgeb kann man en dagegen ſt zugenommenr in S entſchieden iſt m i würden, und daß ande alen e daß der De her haben Dre
warten iſt, ſind hier di eine Volksabſti in Sti i damals in je ß andererſeits di ſondere di im Schwinde n auve der Bevölkera die notwendige e Parlamentswahle immung zu er- E mmen erhalten habe jenen Gebieten mel ie Deutſche nachgelaſ ie Neigung für de n begriffen iſt, und da an
parteipolitiſche Ausei nheit der deutſchen Vere worden h in Setracht würde. Auch muß m als 266 201 Se en hat Die ſarüa Radikalismus der M n
Deshalb werden die anderſetzungen nich evölkerung durch olkspartei in Ob ziehen, daß di man nach dieſer zialdemokratie reichlich iegenden Jah oskauer

z winn Oberſchleſien bei ie Deutſchnati zu verwirklich lich Gelegenheit he re, in denen diFationalverſammlun am 26. Januar e zu gefährden. nen wird, vielleicht i der Nachwah nationale b ichen, habe iheit hatte, i n die
rſan z s ebenfall gebracht, daß aben der Bevölkerung ihr Programmreten vorläufig g in Oberſchleſien zur preußiſchen national gefährdeten e ſtärker als and nfalls ge niſſe und ei auf dieſem We völkerung zum B m

n mmer am ſtärkſen de e t ſich We Beeerung n n Anſſtieg Dentſchants nie mog gdie vaters t vorgenommen einziehen n nationalen G rjenigen Partei ie Bevölkerung d ie ſeit Jahrzehnte )lands nicht mögli r Verhält
vertritt edanken mit zugewandt en Köpfen d 50 n gepredi t glich iſt. Wenklärt worden iſt Oberſchleſien als ſobald durch Aber auch, w it der größten welche hat, daß en der Mehrheit d gte ſozialiſtiſche nBild der jetzt ſch urch dieſe Nachwahl utſches Gebiet er Wer Gerücſchugnung der geemon r er nihwung u der Handarbeiter Lehre in

ä über i i ärfi Imſchw Zeit ſeit der auch ſo feſtwas ändern 6 m zu überſehen Prrtte ſich dann das er Parteien, a g der gegenwärtige igen Wahlmodus ſ er Umſchwung noch er Revolut feſtgeſetzt
ärtt n uße bgegebenen uf die am 26 gen Kräfteverſchi ſozialiſtiſchen Hoff nicht zu erreick ition ein wefolgende Zuſamm erhält d reußenwahlen n abgegebenen Stim Januar 1919 i rſchiebung Ernü Hoffnungs reichen war, ſo i ſent

etzung: er Preußiſche L och haben: die Mehr men anwendet, wii 919 in Oberſchleſi nüchterung eingetre rauſch doch berei ſo iſt nach dem
Aus Kreis A Landtag Zentrum m 47 würden jetzt er en der Arbeiterſchaft ü reten, die ein eits eine erhebliS n halt h aft üb erfol e ichee e n m e r r e t u t her henr I echten er gehen e nene nenolkspartei n ausgehen wü Sitze), während di alls 1 Sitz a evölkerung innerk ahlen erkenda he So itaperiei a 12 h die anderen Partei R e r n ePirtſchaftspartei ei 48 10 1 75 mithin nu e nicht 81, ſondern 7 ürde das Zentrum len kraftvollſten geflutet iſt, wo de aliſtiſchen Parteien

aux Zentrum e 3 J 8 wahrſchet mehr als die De 77, Abgeordnete im nationalen Volks vertreten wird, nä r nationale Gedai utſchnat aufweiſen u t olkspartei, wä nämlich in nkeSeutſchhannoveraner 6 4 ſchleſien di inlich, daß durch di ionalen, und es iſt unzuverläſſigen D während die nati der Deutſch
Zaißer Demok raner 9 11 werd ie Zahl der deutſ die Nachwahlen i es iſt Jn dieſem U Demokraten auch wei national immergeklagte Me o raten 14 2 T 81 di en wird als die d chnationalen Ab n in Ober Bevölk mſtande tritt erne c weiterhin verlor recht
e Mehrheitsſozialiſten 97 11 11 ie deutſchnatio es Zentrums. (J geordneten größer w erung den Aufſti tneut in die Erſchei en haben.

in ter e 18 rn r nene dern eenelenee rennt pht durch rn Kommuniſten 20 ſ 15 den z u bereits in deutſchen v durch die gen P S re e inr 9 i. Nur eine d d. h. aller Vol r ſtärkſten nati es ſelbſt er raft und Tüchtigkei one dann 333 30 Fialiſten der Klaſſe ks Parteien ationalen und d erhofft, durch di nd Tüchtigkeit desrteidigi. Mit dieſen vorläufi 73 55 67, j ſteht ihr noch v n Parteien, die M gewor- Volksgemeinſch es ſozialen Gedanke re Verſchmelzun d 8kommt aoch eine größere ufig 428 Abgeord 428 h t jetzt 68 Sitze ſtark, i oran. Das Zent ehrheits- kampf kei ſchaft, in der es dankens zu einer wi es
lung mit 401 Ab Stärke erreicht als neten hat der Landta z worden, die visi iſt von den Deutſch rum, bisher 8 einen Raum gibt für Klaſſenhaß und e
dafür geordneten. Da die National g über 71 Abge isher 66 Abge nationalen über- Zuſammenfaſſend ß und Klaſſen-

zwiſchen gfür geſorgt, daß jetzt ei s neue W verſamm lung jed geordnete verfü ordnete hatten her wahlen alſo dahi id kann man dehreren gängern aus der St eine noch größere A ahlgeſetz hat alſo jedenfalls auch in P gen.) Aehnlich wird d und jetzt Abwend ahin formulieren, d en Sinn der Preufre Wo Das Gebot der S aatskrippe eſſen kö nzahl von Partei Die D reußen ihren Gan te Entwick- des Jnter ung von der ſozi daß die Bevölker ußenGebi parſamkeit n können als v rtei-dadr eutſche Vo g nehmen. s Jnternationalis g zialiſtiſch-demokrati r die

r r ren hen ehe do Se e ren t et r r ne e eals in der alten geringere er andta, nur etw a gegrabe 9 gründete Wirt ſche einer kraftvoll rlangt, und di Halb-g M ringere Auf g in der twa 180 000 Sti n habe. Da di irtſchafts n Polit ollen und zielſi ie Zuten n onarchie, hätten 7 dw hat o rund 250 erhalten und die Wehr aber dent be hegere non eeſtech e e wenn
n man erk e wohl h etwa 79 000 Sti en verloren hat, bei che Volks ieſem U gen exſtrebt währten preußiuar. aus den Wahle ennen will, wie die ei nationalen V timmen übri n hat, bleiben im reſpektie imſtande müßte iſch

Je
919, ſondern vom 6 umenzahlen i ird man A Erkenntniſſe chließen, ſo erh Wenn wi Denn auch bei ar ſowohl in P ig Rechnunnwerder Ein genaues Bild ab Juni 1920 nicht vom 26. J Anerkennu ſe. Einmal liegt i rhalten wir zwei wi r iſt di bei den Reichstags in Preußen wie i g ge

ete die da Oſtprer ild aber wird zum Vergleich he Januar der D ng, daß die Jnte gt in der Erklärun wich d ieſe Tendenz ſchon )stagswahlen im ver ſie im Reiche.
Pro mitgewä ißen und Schles man auch dann ni ranziehen. der 3 t natton reſſen der Mittelſt rn ind ihre Verſtärku ganz unverkennb rgangenen Juni

daß der ſie ählt hatten und O wigHolſtein am W erhalten, Abw iſe vertreten alen Volkspartei i an atretſe von alen Lindrinali an ſeit ſener Feit bohe hervorgetreten
Paris fallen mußte. Endlich li berſchleſien auch j Juni nicht anderung mitt verden, denn vo i in hervorragen- demokratiſchv glich vor Augen gefii haben die Preußeh öäh rrrr iegen auch noch ni jetzt wieder aus partei des ren n W keine i man r Weſe Wert werven Da wir zubemſteht zu wird der Geſa fige amtliche Ziff icht die endgültige aber liegt dari n Mittelſtandes“ ien zur „Wirtſchaft ſoll, ſo dürſt ſagt, Volkswill werden und Demot

t gefällt verändert w W die letzten amtit Preußzenwahlen a vertreten fähig iſt, die Jnt is, daß die Deutſche Die e mit gutem Recht di hedeuten
t quen ſehen welche n. Man kan lichen Ziffern ni urch weſenen denn ſonſt würde ereſſen des Mittel Volks- Deutſchnationalen di erwart die Bildung
einen der Bevö Wirkung di un heute ſchon icht mehr nen Kreiſe doch nich n ſich dieſe bis ſtandes zu ie Führung beſi en, in welcher

Bevölkerun ie einzeln on deutlich üb gegründet hab nicht abgezwei isher bei ih eſitzen.
Kräſtevertei g gefunden haben en politiſchen er wird i en. Der V igt und eine r geung des Stim eilung ſich nu und wie die i Jdeen in di in der Hauptſache erluſt der Deut neue Partei

mmenverhältnis im einzelnen innerpolitiſche dieſe Partei nach d aber darauf zurii itſchen Volkspartei Kanaillote d ergibt folgende Ueberſi verſchiedene nen geſtaltet. Das in die Regieru dem 6. Juni oh rückzuführen ſein, d Das Fremdw en
der gſt icht: n Parteien zueinand kehrter Fr ng eingetreten iſ ne die Deutſchnati daß Für das Geli ort der Ueberſchrift iDeutſchna er lichſt S ont iſt und nationale s Gelichter, erſchrift iſt mia dal Den Volkspartei 20. Februar am 6 di e S See nei r von a Ipt ber We e Agenenen Zeit r wenden S hin.
ben in olkspartei 73 667 e 151 hgWen die en un de h on a Lſ deutſchen Spree die Sede iſt en

n ß 587 S ich geg eiler vielfach onale eſerkrei zu ſchade r sdaß d okraten 2 964 22 vielfach den Angriff zu wend „Reiſe i eiſen lautet: Die erwä
I t Nlaliſton ort 17681 theweh habe e d Volte du ausſchües- Mengen Vee e anb 8 2rr S e

en, wo ngi rung i P it hier ri ir i ee n donmmnſſten 10 z r cher T h Wer Tun e er r 7 d ren rwut ger Zuſanmen 1307 u e aber hat ſo utönationolen getragen r e n De iſt h e nehmen wentigt werden ſtellun 18 ſche Volks r e. ngenieur beh J entſpinnt ſich ei nnten Ober-ſoziel Holſtein an de am 6. Juni O mmen muß berückRei großer Wichtigkeit iſ t am Bode ſchland liege militäri ltung. De
t S dem r Abſtim oſtpreußen erück eihen die t t gkeit iſt a c entfeſ n „und wen eg militäriſe I n recht n W n Bern 350 900 Wahlen an en ren e ger l Le e ehren
t Unter annähernd richti müſſen, wenn di eine entſprechen r spartei iſt hlern erhalten hat. Von d uwachs von iunge S mals gegen Frankreich mi ei Drittel desernd richtiges Bi wenn die G z nde Er von d nur ein geri hat. Von de n hemann der eich mit. Hierü deutſchen

Für die r Bild ergeben egenüberſtell er Demokratiſche nger Bruchteil r Deutſchen Elberfeld art, daß er aus ierüber erregt ſich

z n m in e. i eſchluß von Ob at im preußi edeutungsvolle Das iſt das ei s den Reihen ofort der in einzelnen Städt, e, daß zu viel Sipo
welche en erhalten: Breſche die marxiſtiſche en Preußenwahlen: re etzten ſechs Woche r kde davon Kenntni ift, gebe ich

ich war zuziehen ſind hiervon Stimm bild zu legen! Der deutſ Frn der deut es iſt Zmmenſtadi. So en tun weniger ar nis. Ich habe in
Kranken in ne e die Stimmen, die ſi 2802 667 h Seene ſels e wen in Se e ausnnend r x uns erhielten ſie nach der W Fugnwenden uns ſich wieder dein wo Steineren e Hierbei e e die
br in I u Shlebwis Lolfein n nen g e n e en e e en habe n ſomit für de 140854 430 d iſtiſchen Parteien h Arbeiter Widerhall gef at in den Durch Schriftſtücke er 40 Maſchinengei n. Auf der Madele-

1920 n Teil Preuß 997 er Mehrheit yaben, ſo h gefunden. Di Fälle u e mit der f vehre heraush twar es Am 6 Ju gewählt hatte ßens, der am 6 J nicht l sſozialiſten och man auch te un nach. Er arbei ranzöſiſchen Behö olen laſſen.
Juni 1920 Juni unbeträchtli anſchlagen n ich den Get Reiſe gehe jetzt peiret noch mit über hörde wiren auf in Preu hatten die Deutſchnationalen 2 Kommuniſten n mag ne ſamt vinn ger fet noch bieese en wenn Boten Ngenten a

dern liche ißen, ſoweit es dam ſchnationalen 461 670 geringer iſt ihre Geſamtn d n das Anwachſ D Wo och vieles vorhand ſchweig, Goslar und de T
vie ſehr in e r des Deutſ en u amt G geworden. acht im Parlament bin W militäriſch eriehe werden heraus müſſe n Weraß man r G 1, erhalten eiches“, Bd. 291, beiden Tentenſt haben bei den Wahl eblich ahn et o de u n ch denn Preuhen

ewin 28 ügel Wahlen 90 zt nahte S Je mich iwen s n re dere fie Preußen ohne s en nene e en n e e en enter ſa Nach de ingen ne die te rheitsſozialiſten nſequenteſten v igefüges Dial Die weibliche Be nd Sie ein kompl m fielSurrey Ferſewen Rechnungea 4089673 teien der Unabhängi Verloren haben orgegangen iſt, ſei ekt nach eine Sächſi gleitung des Se Siagatsver
kleines Jetzi eutſche vol r rt ergibt ſich für di 9673 Deutſche Volks gigen und der Dem die Zwiſchenpar- ſei das veruchteſte Sächſin aus Leipzig ri ntenteſpitzels, der

Jehige Geſa spartei für die allgemei partei. Die bei okraten r führen geleb: ſte Land, das zig, rief nun: Deuteit und ab Oſt mtſumme i folgende Tab eine Erſche ei den W und die Rhei gelebt habe das nur vom Deutſchlandin f preuße n elle: der Wä inung, die ſich i ahlen herv Rheinland den Fr Es gäbe nur ei Norden Jin r n 7 e e a l 2 tie t or et nd de r F u S und K su len ab Schleswig Holſtein Wer beiden Se kern den Mi kelp ar Abwan De wo der Bnghenee ſehe, v ſei e Seskg
wiſſen e e e 1274 auch innerhalb d flügeln äußerte retten nach de gut wie England C er ſäße, ginge er au reits gemachte Sache.

chte, iſt e m damaligen W eiben 2 000 880 iche Schwächun t r Unabhängi ien. Auch di agitiert. Jnfol ehr. Sie habe i erließe es au
So erai 2 g erfak ängigen hat ei die los mein At ge dieſes ekelhafte n Wort und Schrifmanch ergibt ſich ei ahlgebiet erhalten 2 25 386 liſten und der K ren zugunſt )at eine erh b mein Abteil elhaften Geſprä Schrift dafü2 450 vorſt ommuniſt nſten der M erheb Neben: und begab mich ſpräches verließ tn rer ſtechendſte en. Hier wi ehrheitsſo benmami ebenfalls. J mich in d eß ch wortte i für d er Deutſch Wählerſchaft i ug des W wie dort lie zialief, entfe nfalls. Als jedoch den Gang; dies vs Auto am 6. Juni 1920 as preußiſche Gebi en ſtrö rſchaft in der H ahlergebniſſes dari gt der her frangzö tfernte ſich der Fra jedoch der Zug in Bi kat mein

ſich zu (S ungefähr 11 gewählt hat, von iet, das r iſt, welche am auptſache denjenigen arin, daß die ww öſiſchen Soldaten Frauzofenfreun heimlich ingerbrüxk ein.
t, oder ſ Der Gewin Prozent). 252 064 ber ſei es nach r Gr u Parteien zuge i Ingenieur n en ſprach frangzöſiſch kam mit zwei
ilichen r r r nd in denen die Neigung e r S r mit ihnen undawter rete chen Volkspartei wü onalen und politik ie Neigun r nach der and geſchehe ugtuung zu ſeine us verhaft:lauter &3 n, wenn am 6 partei würden nd der Ver d x am geringſt g zu irgendwel eren Seite M n am 22 Deze r einer Dame zur ſien, um mitin Ver rein hätte gewö uni auch in ſchärfer hervor er da Dur vorhanden iſt Da Kompromiß- P an ſtieg das her 1920 am rn Co
twillen daß die Oentß lt werden können en und Schleswig und Enn der Bevölkeru rin ſpiegelt ſich kö izeibureau, wo mi r aus. Jch meldete ſchen Rhein. Jn
ch dieſe Wahlkreiſen tſchnationalen ſeit aus der Tat- er feſten Richtlini ntſchiedenheit wid ng nach Klarheit önnte, daß der Ke r bedeutet wurde, da den Vorfall dem

h r und dem S. Juni in die Hergrtettung en Andererſeits lieg nach einer Politik hier wimmele es ri mich nicht habe aus b ich nur froh ſeiger Zat faſt Werali ver die Deutſche alen giebigket i er ne heiten t m denſge Pote en W ſabe auch verhaften laſſen edie Deutj i verloren hat, kann m olkspartei ſeit rig und der Zu r der Heibheit n aber auch i ehtſce Partien u ſchen die nur auf x r denn
u wen an rn ſhleden za usdruck geb geſtändniſſe. D der Nach nohh, daß der ve chädlich zu mache hn reiſenJuni i aß des gebracht, da ie Bevölk gelaſſen rhaftete t tachen. Bemweni in Oſtpreuß Fortwurſt ß ſie d erun worden iſt.“ Ingenieur ertene heeeee r 2nen entaegengeſtrebt Zielen 31 te Sicht Sege ä w. v e keine Handunbeirrt auch Ende zu machen den ſolcher Leute auf hade greß

u anderen Milte T nun müßte die geſetzlichen
derartiges in greifen. Kei Notwehr ſche

ungeſtvaft geiallen n Volk der



Halle, den 27. Februar 1021.

Kus dem Keiche des Herrn Häniſch
Eine ausweichende Antwort des Herrn Miniſters!
Nachſtehende Antwort des Herrn Häniſch auf meinen offenen

Brief an ihn vom 14. d. M. möchte ich denen, die dieſen offenen
Brief geleſen haben, nicht vorenthalten und ſogleich meine Ant-
wort darauf geben.

Daß ſolche Briefe des Herrn Miniſters mit Journalnummer
verſehen und mit Dienſtmarken freigemacht werden,
obwohl ſie lediglich privaten Charakter haben, iſt recht bemerkens-
wert und beweiſt, wie ſparſam das neue Syſtem für ſein Privat
vermögen iſt!

Miniſterium Berlin, den 23. Februar 1921.
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Unter den Linden 4.

Volksbildun
M. Nr. 149/21.

Sehr geehrter Herr!
Der Herr Miniſter dankt Jhnen für die Zuſendung Jhres

„Offenen Briefes“. Er hat von dem Jnhalt mit JntereſſeKenntnis genommen, bedauert aber lebhaft, daß es Jhnen nicht
gelungen iſt, den für eine ſolche Auseinanderſetzung gebotenen
Ton zu finden.

Angeſichts der dringenden politiſchen Aufgaben dieſer Tage
muß der Herr Miniſter es ſich leider verſagen, ſelbſt auf die
in Jhrem Schreiben berührten Fragen einzugehen. Er muß
ſich, was die auch für ihn beſonders bedeutungsvolle Frage des
Verhältniſſes zwiſchen Nation- und Arbeiterbewe-
gung angeht, damit begnügen, Sie auf die ausführlichen Er
örterungen zu verweiſen, die er ſelbſt darüber in ſeiner
Schrift „Die deutſche Sozialdemokratie in und nach dem Welt
kriege“ (Verlag von Schwetſchke u. Sohn, Berxlin), vor allem
aber in ſeinem Buche „Staat und Hochſchule“ (Verlag für
Politik und Wirtſchaft, Berlin) gegeben hat.

Der Herr Miniſter gibt, manchen üblen Erfahrungen zum
Trotz, die Hoffnung nicht auf, daß eine unbefangene Würdi-
gung ſeiner Darlegungen auch weite Kreiſe der den ſozialiſti-
ſchen Arbeitern heute noch miſtraniſch oder feindlich gegen-
überſtehenden Studentenſchaft zu einer gerechtigeren (ſo!) Be-
urteilung der Sachlage führen wird.

Jm Auftrage des Herrn Miniſters
ergebenſt

gez. Wieprecht,
Sekretärin.

Daß ein mit Journalnummer verſehenes Schreiben eines
Miniſteriums infolge parteipolitiſcher Ueberarbeitung des Herrn
Miniſters von einer Sekretärin unterſchrieben wird, iſt immerhin
reizvoll und beweiſt, daß wenigſtens im Miniſterium für Wiſſen-
ſchaft, Kunſt und Volksbildung die „alte Geheimratswirtſchaft“
abgeſchafft ift. Nur wäre zu wünſchen, daß dieſe Sekretärin
denn auch der deutſchen Sprache etwas „gerechtiger“ werden
könnte. Gehört auf einen Privatbrief überhaupt eine Jour-
nalnummer? Aber die Portokoſten!

Auf den erſten Abſatz möchte ich nur bemerken, daß ich auch
weiterhin dem alten Wahlſpruch der Hohenzollern, der bis zum
9. November das öffentliche Leben durchdrang, getreu bleibe:
„Jedem das Seine“.

Bezüglich der im zweiten Abſatz empfohlenen Schriften be
halte ich mir vor, in anderer Form einmal eingehend auf das
zerſetzende Gift hinzuweiſen, mit dem ſie verſuchen, unter dem

nationalen Deckmantel alle Bildungsunter-
ſchiede zu nivellieren und die höhere Bildung
zu beſeitigen. Proben aus dieſen Schriften und Belege
würden hier zu weit führen.

Schließlich möchte ich nur darauf hinweiſen und ausdrücklich
feſtſtellen, daß von Mißtrauen oder Feindſchaft der Studenten
ſchaft gegen die ſozialiſtiſchen Arbeiter nie die Rede geweſen iſt
und auch nicht ſein kann. Die Verblendung, in die ſie von den
ſozialiſtiſchen Hetzapoſteln, wie ſie leider vom Univerſitäts-
profeſſor bis zum Arbeiter hinab zu finden ſind, verſetzt werden,
hat von jeher das größte Mitleid mit den verhetzten Maſſen in
der Studentenſchaft wachgerufen. Dieſes Mitleid konnte auch
nicht erſchüttert werden, wenn der Herr Miniſter ſelbſt
gegen die ſeinem Schutze an vertraute Studen-
tenſchaft bei den Arbeitern hetzte. Die Studenten-
ſchaft unterſcheidet ſehr wohl zwiſchen den Verhetzten und den
Hetzern. Und lediglich den Hetzern gilt ihr Mißtrauen und ihre
Feindſchaft,

Friedrich Wilhelm, Prinz zur Lippe.
Genoſſe Kilian nicht beſtätigt!

Zu gleicher Zeit mit dem Mehrheitsſozialiſten Döltz wurde
vor einem halben Jahre der inzwiſchen zur Kommuniſtiſchen
Partei übergetretene Unabhängige Kilian zum beſoldeten
Stadtrat gewählt. Während die Wahl des Herrn Döltz
bereits Anfang Oktober beſtätigt wurde. ließ die Beſtätigung
Kilians bis jetzt auf ſich warten. Nunmehr iſt folgende Ver-
fügung des Regierungspräſidenten eingetroffen:
Der Regierungspräſident. Merſeburg, d. 15. Februar 1921.

Journ.Nr. 1422/21.
Auf den Bericht vom 30. September 1920

Nr. P. a. 916
Jm Ein verſtändnis mit dem Herrn Miniſter

des Jnnernverſage ich hiermit unter Zuſtimmung des
Bezirks- Ausſchuſſes der Wahl des Lokalredakteurs Stadtrats
Otto Kilian zum beſoldeten Stadtrat der Stadtgemeinde Halle
die Beſtätigung.“

geg. v. Gersdorff.
Man begreift, daß der „Klaſſenkampf“ hierdurch nicht erfreut

worden iſt. Aber ſeine Tiraden über undemokratiſches
Verhalten des mehrheitsſozialiſtiſchen Miniſters Severing neh
men ſich im Munde deſſen ſchlecht aus, der ſelber nicht auf dem
Boden der Demokratie, ſondern der Diktatur ſteht. ESrbittert iſt
der „Klaſſenkampf“ beſonders darüber, daß die derzeitigen Unab-
hängigen für den Genoſſen Döltz geſtimmt und dieſer nur dadurch
durchgekommen iſt, während deſſen Parteigenoſſe Severing füre Puſeleſſtune nun ſo gar kein Verſtändnis zeigt.

Die geſtern nachmittag von einer Reihe vaterländiſcher und
anderer Vereine nach dem „Apollotheater“ einberufene VPerſamm-
lung, die Stellung zu den auf unſere Vernichtung abzielenden
Forderungen des ſogen. Friedensvertrages nehmen ſollte, wies
trotz der wohl für Verſammlungen etwas ungeeigneten Zeit (ſie
war auf 3 Uhr angeſetzt) einen recht guten Beſuch auf. Freilich
hätte der Beſuch mit Rückſicht auf eine ſo brennende Frage weit
ſtärker ſein müſſen, und jeder, der es nur hätte möglich machen
können, hätte an der Verſammlung teilnehmen ſollen.

Dieſe wurde von Herrn Sanitätsrat Dr. Kuliſch eröffnet.
Er forderte in einer kurzen Anſprache, daß die Regierung, wenn
jetzt der Weg nach London angetreten werden müſſe, in der Ver
neinung der ſogen. Pariſer Beſchlüſſe feſtbleibe.Dann wird ſie das ganze deutſche Volk, ſoweit es auf nationalem
Boden ſteht, hinter ſich haben. Trauer herrſcht heute in ganz
Deutſchland. Die Not und das Elend, worin wir leben, iſt nicht
durch den Krieg verurſacht, ſondern durch die Unterzeichnung des
Friedensvertrages. Das Grundübel des Vertrages iſt der S 231,
der Deutſchland als Urheber des Krieges für alle Shäden ver
antwortlich macht. Damit haben wir den Feinden einen Blanko
wechſel ausgeſtellt, den man uns jetzt präſentiert. Auf Ver-
ſailles folgten Spa, Brüſſek, Genf. Das Schlimmſite ſteht uns
jetzt bebor: die Verhandlungen in London, wo man
uns einen „Frieden der Herzlichkeit und Moral“ präſentieren
will. Wir dürfen nicht bitten und betteln um die Gunſt unſerer
Gegner, ſondern wir müſſen es laut hinaus in alle Welt rufen:
Deutſchland trägt die Kriegsſchuld nicht allein.Die Forderungen des Vertrages ſind unerträglich, unerfüllbar
und deshalb nicht annehmbar. Von der Regierung muß verlangt
werden, daß fie das Aktenmaterial üher die Schuld am Kriege
herausgibt.

Herr Geheimrat Voretzſch, der nun folgende Redner,
führte aus: Als im Juni 1919 ſich eine Verſammlung in den
„Thaliaſälen“ darüber ſchlüſſig machen ſollte, ob wir den Ver
ſailler Vertrag annehmen oder ablehnen ſollten, wurde bereits
zum Ausdruck gebracht, daß er für uns unerträglich und vnan
nehmbar ſei. So liegen die Dinge auch heute noch. Man er-
innere ſich daran, als die Abſtimmung über den Friedensvertrag
vor ſich ging. Sie war bis zum letzten Augenblick unſicher, die
Parteien waren geſpalten und in der Regierung ſaß damals
noch ein Mann, durch den die Annahme des Vertrages zuſtande
kam und der jetzt in der Verſenkung verſchwunden iſt. Zuruf:
Erzbergerl!) Wir haben uns darüber zu entſcheiden, ob wir
ein freies Volk bleiben oder das Los 42 jähriger Sklaverei über
uns ergehen laſſen wollen. Die Pariſer Beſchlüſſe verlangen
von Deutſchland u. a. die Zahlung von 269 Goldmilliarden
innerhalb 42 Jahren, die Erhebung eines 12prozentigen Ausfuhr-
zolles für unſere Waren, wodurch dieſe natürlich ſehr verteuert
werden, Aufhebung der Einwohnerwehren in Oſtpreußen und
Bayern, die unbedingt erbalten bleiben müſſen. Es gab eine
Zeit, da man bei uns freudig ſang: „Jch bin ein Preuße“. Heute
hört. man vielfach ſagen: „Jch wollt', ich wär ein Bayer“, weil
von Bayern aus die nationale Wiedergeburt Deutſchlands kom
men kann. Jn. Frankreich ſind viele Leute der Meinung, Frank
reich könne nur leben, wenn Deutſchland ſtirbt. Deshalb iſt in
den Pariſer Beſchlüſſen die Abſicht der vollſtändigen Vernich
tung des deutſchen Volkes zu erblicken. Auch England
hat es auf unſeren Untergang abgeſehen, hat doch Lloyd George
geſagt, er werde dafür ſorgen. daß aus Deutſchland der letzte
Pfennig herausgeholt wird. Es iſt nicht zu vergeſſen, daß wir
bereits eine große Summe an den Feindbund gezahlt haben.
Aber ohne Rückſicht hierauf werden ſeine Forderungen immer
dreiſter und wahnwitziger. Die der Schadenserſatz
ſumme von 30 auf 42 Jahre iſt ein Bruch des Friedensverträges
und eine neue Erſchwerung in der Ausführung unſerer Pflichten.
Die Folgen, die ein derartiges Abkommen ſchon allein wirtſchaft
lich für uns haben würde, ſind nicht zu beſchreiben; ein Wieder-
aufbau wäre völlig unmöglich gemacht. Wir müſſen auf die
Feſtſetzung der Entſchädigungsſumme bis zum

Proteſt gegen die Ententeforderungen
1. Mai beſte hen, um Verpflichtungen überhaupt nachzu
kommen. Es darf in London nicht wieder der Fehler gemeht
werden, unerfüllbare Forderungen zu unterſchreiken der n
Nichtinnehaltung uns, wie es ſchon mehrmals geſchehen iſt a
böſer Wille ausgelegt wird. Der Paragraph 231 muß auf
alle Fälle aus dem Vertrage verſchwinden, denn dann
hängt auch die Beſtimmung zuſammen, daß kein deutſche
Kriegsbeſchädigter ſeine Penſion bekommt, ehe nicht an Fran
reich, England uſw. die Penſionen bezahlt worden ſind. Redne
wünſchte am Schluß ſeiner verſchiedentlich durch lauten Bei al
unterbrochenen Ausführungen, daß ſich die Regierung in der blehnung des Pariſer Dis dutch Drohungen nicht ſchrecken

laſſe, ſondern feſtbleibe. Denn auf einem anderen Wege kommen
wir nicht vorwärts,

Herr Hauptmann a. D. Werner als nächſter Redner hob
die Wichtigkeit der militäriſchen Seite des Pariſer Diktats für
Deutſchland hervor. Man verſprach mit der Abrüſtung bei ung
den Anfang zu machen, doch ſtarrt heute noch die ganze Welt in
Waffen. Erſt als wir militäriſch nichts mehr zu bedeuten hatten
ſetzten ſich unſere Feinde über die Beſtimmungen von Verſailles
hinweg und ſtellten neue Forderungen. Durch das Nachgeben
auf militäriſchem Gebiet ſind die wirtſchaftlichen Fragen weſent.
lich erſchwert worden

Gewerkſchaftsſekretär Collet führte den Zuhörern vor
Augen, welch ungeheure Kali- und Kohlenſchätze durh
das Pariſer Diktat Deutſchland an den Feindbund zu liefern hat
und wodurch alle Produktionsmöglichkeiten bei uns herabgeſetzt
werden. Wir haben 24 Millionen Tonnen Kohle im Jahr für
die Entente herzugeben, zu deren Förderung 130 000 Bergarbeiter
erforderlich ſind. Der deutſche Finanzminiſter hat kürzlich aus.
geführt, daß, wollten wir den Vertrag erfüllen, eine Arbeits-
zeit von 16 Stunden eingeführt werden müſſe. Die
chriſtlich- nationalen Arbeiter ſind bemüht, die Re.
gierung in ihren Beſtrebungen bei der Ablehnung des Vertrages
den Rücken zu ſtärken.

Herr Studioſus Günther erklärte, daß die geſamte
deutſche Studentenſchaft auf dem Boden der in der
Verſammlung gemachten Ausführungen ſtehe und bat, in der
Arbeiterſchaft den Gedanken zur Geltung zu bringen, daß die
Studenten den Arbeitern im deutſchvölkiſchen Sinne die Hand
reichen. Es ſei notwendig, daß alle Stände im vaterländiſchen
Sinne einig ſeien.

Dieſen Worten folgte ſpontan r
„Dentſchland, Deutſchland über alles“ durch die Anweſenden,
wobei ſich alles von den Plätzen erhob. Sanitätsrat Kuliſth
brachte ſodann folgende Entſchließung zur Verleſung:

„Die vom Verband vaterländiſcher Vereine und zahlreichen
Vereinigungen aller Art nach dem „Avpollotheater“ einberufene
Verſammlung Halliſcher Männer und Frauen ver wirft
jegliche unerfüllbare Forderung der Entente,
weil erfahrungsgemäß jedes Nichterfüſlen einer unerfüllbaren
Forderung unſern Feinden nur den Vorwand zu neuer Ver
gewaltigung Deutſchlands bietet. Die maßloſe Höhe der ge
forderten Spmme iſt ebenſo unannehmbar wie die vertrat
widrige Verlängerung der Zahlungspflicht auf 42 Jahre. Die
Einwohnerwehren Oſtpreußens und Baverns müſſen
als Schutz gegen den äußeren und inneren Feind erhalten
bleiben. Wir fühlen uns eins mit den Erklärungen der
Reichsregierung und rufen ihr zu: Bleibe feſt, auch in der
ſchweren Stunde der Entſcheibung! Es muß jetzt endlich die
gefälſchte Grundlage der Entſchädigungsforderungen, das von
Deutſchland er preßte Schuldbekenntnis, hinweg-
geräumt und daraufhin die Neviſion des Verſailler
Diktatvertrags gefordert werden.“

Die Entſchließung wurde einſtimmig angenommen.
worauf der Verſammlungskeiter die harmoniſch und eindrucksvoll
verlaufene Verſammlung ſchloß.

der Geſang des Liedes

Nochmals Menzer Häniſch
Die Erklärung. welche der Allgemeine Studenten-

ausſchuß der Univerſität Halle (Aſha) auf unſern Artikel
„Menzer Häniſch“ verſandte, hat nicht nur in der Oeffentlich-
keit, ſondern auch in der Studentenſchaft ſelbſt zu
Auseinanderſetzungen geführt. So hatte beiſpielsweiſe Herr
stud. iur. Beckmann dieſe Erklärung innerhalb des „Aſta“
zum Gegenſtand einer nochmaligen Ausſprache gemacht mit dem
Hinweis darauf, daß die Oeffentlichkeit durch jene Erklärung ein
ganz falſches Bild von der Haltung der Halleſchen Studentenſchaft

erhalten habe. Die letztere hat nunmehr ihren Standpunkt in
der fraglichen Angelegenheit in einem Briefe an Herrn Beck-
mann prägziſiert, den dieſer uns freundlichſt zum Abdruck zur
Verfügung ſtellt.

Sehr geehrter Herr Beckmann!
Auf Grund der perſönlichen Rückſprache von Vorſtandsmit

gliedern mit Jhnen am 24. d. M. und heute die uns darüber
aufklärte, daß durch unſere Erwiderung vom 16. d. M. auf den
Artikel der „Halleſchen Zeitung' vom 12. d. M. „Menzer
Haeniſch“ in der auswärtigen Preſſe und großen Teilen der
Bürgerſchaft die Anſicht entſtanden iſt, daß ſich die Halleſche
Studentenſchaft hinter Miniſter Haeniſch geſtellt habe, teilen wir
Jhnen hiermit folgendes mit:

Aus dem Verlauf der Verſammlung, in der Miniſter
Haeniſch zu der Stndentenſchaft ſproch, und aus dem Ein
druck, den ſeine Worte auf die Studentenſchaft machten, ergab
ſich klar und deutlich daß an der vom Miniſter Haeniſch
zum Ausdruck gebrachten nationalen Geſin-
nung in hohem Maße gezweifelt wurde und die
ablehnende Haltung dem Miniſter gegenüber zeigte, daß die
Halleſche Studentenſchaft ihn nicht für die
Perſönlichkeit anſieht, die geeignet wäre, die
Jntereſſen von Hochſchule und Studenten-
ſchaft in wirkſamer Weiſe zu vertreten.

Es iſt aber feſtzuſtellen, daß die Halleſche Studentenſchaft
nach wie vor geſchloſſen hinter ihrem Rektor, Herrn Prof.
Dr. Menzer, ſteht.

Der Vorſtand des Allgem. Stud.Ausſchuſſes.

„Sonnenkinder Sorgenkinder“ lautete das Thema des
Vortrages, der in der t Sitzung der Arbeitsgemein-
ſchaft der Halleſchen höheren, Mittel- und
Volk z ſchulen von dem Leiter der hieſigen Peſtalozziſchule

(Hilfsſchule), Herrn Rektor Breitbarth, gehalten wurde.
Als Sonnenkinder, ſo führte der Redner aus, bezeichnet man die
Kinder, denen die Natur die rechte Geſtaltung gab und die als
glücklich geprieſen werden. Sie erfreuen durch ihr Daſein, und
es wird ihnen gewöhnlich viel Freude und Glück entgegengebracht
Zu ihnen ſtehen die Sorgenkinder in einem diretten Gegenſat.
Dies ſind Kinder, in deren Umgebung man nie ſo recht frei
aufatmen kann. Zunächſt einmal handelt es ſich um Kinder, die
ſchwächlich zur Welt kommen (ſog. Angſtkinder). Dann haben wir
Kinder, denen es nicht an den nötigen geiſtigen Fähigkeiten, wod!
aber an dem rechten innerlichen Gleichgewicht fehlt. Wieder
andere Kinder ſind zwar ebenſalls mit einer norma en Aufnahme
fähigkeit ausgerüſtet, weiſen jedoch organiſche Gebrechen beim
Sprechen auf. Es handelt ſich hier zunächſt um Stammler, die
gewiſſe Laute nicht richtig ſpr. chen können, ſowie um Kinder, die
mit der ſog. Babyſprache zur Schule gebracht werden; ferner um
Näsler, die die Gaumenlaute nicht richtig hervorzubringen im
ſtande ſind. Andere fprachgeſtörte Kinder können wohl jeden
Laut nachſprechen, aber kennen Satz in die richtige Form bring n.
Das Hauptleiden bei den Sprachſtörungen iſt das Stottern. E
tritt in verſchiedenen Formen auf und wird vielfach auch durch
größere geiſtige Anſtrengungen hervorgerufen. Es hat ſich mehr
fach bei Kindern gezeigt, die bei der Schulaufnahme fehlerfrei
ſprachen, daß ſie im zweiten oder dritten Schulj.rhre zu ſtoltern
anfingen. Bei Mädehen tritt das Stottern durchweg Weniger
und ſpäter als bei den Knaben auf; gewöhnlich erſt, wenn ſie
halb erwachſen ſind und ſich im Pubertätsalter befinden. De
mit Sprachfehlern behafteten Kinder ſind nicht in den Normal-
klaſſen zu belaſſen, ſondern für ſie müſſen im eigenen Intereſſe
und dem des Schulunterrichts Sprachheilklaſſen eingerichtet
werden. Halle hat bekanntlich bereits ſeit Jahren einige Sprach
heilklaſſen aufzuweiſen und mit dieſer Einr:chtung ſchöne Erfolge
erzielt. Wenn Beſſerungen bei ſprachgeſtörten Kindern hier
und da nicht zu verzeichnen ſind, ſo liegt das gewöhnlich daran
daß das Kind an der Beſeitigung des Sprachübels innerlich nicht
mitarbeitet oder ſich ſelbſt überlaſſen iſt Schule und Haus
müſſen hier miteinander arbeiten. Mehrfach wird heute die
Frage aufgeworſen, ob es in der Jetztzeit noch nötig iſt, daß wir
uns beſondere Sprachheilklaſſen leiſten. Die Frage muß dahin
beantwortet werden, daß ſolche durchaus notwendig ſind. De
halb muß die Allgemeinheit ſowohl wie die Schulverwaltung die
Mittel hierzu hergeben. Auch unſere Väter und Mütter, die nur
Sonnenkinder haben, müſſen ſich der Sorgenkinder annehmen.
denn man ſoll nicht vergeſſen, daß aus Sonnenkindern leicht
Sorgenkinder werden können.

Der „Deutſche Herold“ (Ortsgruppe Halle) veranſtaltet an
Mittwoch, 2. März. abends s Uhr in den Geſchäftsräumen des
Landesverbandes der Deutſchnationalen Volkspartet, Leipziget
Straße 17, eine Zrſammenkunft. Alle Nähere in der heutigen
Anzeige.

Der Charakter als Leutnant wurde verliehen dem Vige
feldwebel d. R. Willi Se del ſowie dem Telegraphenſekretät
Karl Volkel.
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riedrich der Große als Menſch
Von Dr. Hans Benz mann.

Nachdruck verboten)

nri de Cakt, der Geſellſchafter Friedrichs des Großen
irend ſchwerſter Kriegsjahre, der Schlachtenjahre von
müt, gorndorf, Hochkirch und Kunersdorf, hatte über
je geit (1758--60) ein Tagebuch“) ge ührt, deſſen beſon

x Wert darin zu finden iſt, daß in dieſen Aufzeichnungen
jene Einheit von Genie, Perſönlichkeit und Menſchentum
widerſpruchsloſer Geſchloſſenheit offenbart. Es erſcheint

in neu, ganz merkwürdig lebendig und friſch, fremd und
raut, überraſchend erfreulich und liebenswürdig: dieſes

ne Menſchentum Friedrichs. Da iſt keine Starrheit, kein
uhes Soldatentum, kein überlegenes Genietum, nichts
weiſendes da ſind lauter Menſchlichkeiten in Gewohn-
ten und Verkehr, in Aeußerungen, im Geſpräch,
Jenſchlichkeiten und traute Gewohnheiten mitten im Feld-
wer, nach gewaltigen Siegen, nach ſchweren Niederlagen,
i natürlicher, ſelbſtverſtändlicher Ausgleich der tragiſchen
jegebenheiten und des doch an die Stunde gebundenen
enſchlichen Daſeins. Verſtändlich wird nun das große
ynbol des Philoſophen von Sansſouci und das andere

n alten Fritz, und doch verſinken ſie faſt im Nebel des
ſſtrakten bei dieſer unvergleichlich ſympathiſchen menſch-
hen Führung und Haltung, die doch nichts weniger iſt als
es als Geberde, als Maske, die vielmehr ganz gewiß rein-
es Menſchentum iſt und hier in unmittelbarer Natürlichkeit
h gibt. Wir müſſen dieſen Aufzeichnungen in der Tat
bar ſein; denn nirgends erſcheint uns Friedrich getreuer,
iittelbarer und friſcher als hier. Ganz aus ſeiner Seele
aus verſtehen wir nun ſein unvergleichliches, gemeiſtertes,

her unfreiwilliges Königſein, ſein Schickſal, das an oft
amenſchliche Herrſcherpflichten gekettet war, denen zeit-
iſe alles geopfert werden mußte, und ſein genioles Men
tentum, das aus Pflichtgefühl weniger als aus Erkenntnis

wahrhaft Notwendigen und aus härteſtem unbeugſam-
en Schöpferwillen ſich ergab. Er ſchuf ſich ſelbſt um und

jeder um, und war in dieſer verblüffenden Vielſeitigkeit
h gerade der Eine im Weſen und Wirkung. Entgegen
inen Neigungen, entgegen ſeiner unkriegeriſchen Ge-
mung iſt ſein Hauptwerk im erſten Jahr ſeiner Regierung
in ſelbſtgewollter Krieg, und mit dem Krieg wird er ganz
iegsmann, ganz Feldherr und bleibt immer doch, der
x war, ein geiſtigen und ſeeliſchen Bedürfniſſen ſich in jeder
kbenslage hingebender Menſch.

Es iſt merkwürdig, daß die Tagebücher des Henri de
atk nicht längſt in authentiſcher Form der Oef'entlichkeit

ergeben worden ſind. Nach Heiſe liegt dies einmal an
r ſchweren Zugänglichkeit, dann an dem Odium der Un
laubwürdigkeit, das ihnen lange Zeit anhaftete, das aber
r für die ſpäte Bearbeitung der Memoiren, nicht für die
Jagebuchblätter berechtigt iſt. Erſt 1884 veröffentlichte
oſer die ſehr ungeordneten und ganz verſchiedenartig über-
ubeiteten Manuſkripte in zuſammenhängender Form im
anzöſiſchen Originaltert, und die vorliegende Ausgabe

ingt die erſte deutſche Ueberſetzung. Henri de Catt, ein
Schweizer von Geburt, war allerdings ein ehrgeiziger und
ngherziger Pedant, ein Günſtling, der in Ungnade fiel, ein
erbitterter Hofmann von zweifelhaftem Charakter, der nach
Friedrichs Tode aus flüchtigen Aufzeichnungen, die faſt
Jahre zurücklagen, und aus tauſend trüben Ouellen ein
Remoirenwerk zuſammenſchrieb, das bei aller Verehrung
Friedrichs vor allem den Zweck verfolgte, ſich ſelbſt in ein
fektvolles Licht zu rücken. Sicher iſt, daß er im Jahre
700 aus nicht ganz geklärten Gründen des Königs Gunſt
erlor, ſicher aber iſt auch, daß er im Jahre 1758, als er
ing und in ehrlicher Begeiſterung, ſorg'ältig literariſch ge-
ildet, während des Siebenjährigen Krieges als des Königs
Weſellſchafter ins Hauptquartier berufen wurde, Friedrichs
nbeſhränktes Vertrauen beſeſſen und verdient hat. Koſer
nnt die Tagebücher „völlig unverdächtige Zeugniſſe des
daubers, mit dem die Perſönlichkeit des Königs in ihrer
hröße und zugleich in ihrer Liebenswürdigkeit den jugend-
hen Begleiter gefangen nahm“.
In einem trockenen Tatſachenſtil hat Catt ſeine Auf-
ihnungen niedergeſchrieben, wie er es erlebte, knapp, un

nittelbar impreſſioniſtiſch, anſchaulich, unretuſchiert. Fried-
ch unterhält ſich mit ihm über verlorene Schlachten, er
mnert ſich, prüft, verbeſſert und gibt ihm die reizvollſten:
inzelheiten. Aber faſt immer ſpringt er bald über auf
lterariſche Geſpräche, für die er de Catt vor allem zu ſich
piufen hat. „Er ſprach von den Ruſſen und über Ge
ihte. Charakteriſtiſche Eintragungen ähnlicher Art finden
h häufig. „Die Oeſterreicher haben ausgeſprengt, daß ich
en Krieg liebe. Das iſt ganz falſch. Ein ſchönes Ver
ügen! Was meinen Sie?“ Und dann atmet er auf beim
borleſen ſeiner Lieblingsdichter oder bei der feingeſchliffe-
en Dialektik ſeiner eigenen kritiſchen Bemerkungen.
Weniger das, was Friedrich liebt und lieſt, als ſeine glän-
ſende Begabung, das Geleſene zu beherrſchen und auszu-
etten, ſeine meiſt philoſophiſchen Betrachtungen immer
harfſinnig daran zu knüp'en, feſſelt in de Catts Berichten.

Charakteriſtiſch ſind z. B. folgende Notizen: Am 14.
pril 1758) ging ich um 188 Uhr hin und kam um 9 Uhr

urück. Als der König eintrat, ſagte er: „Jch leſe Racine,
W iſt mein Lieblingsdichter. Soll ich Jhnen etwas aus
wer Tragödie vorſpielen? Kommen Sie, wir wollen uns
s Feuer ſetzen!“ Er las die ganze „Jphigenie in Aulis“,
ellamierte mit großer Kunſt, wußte verſchiedene Stellen
wendig und brachte, wie mir ſchien, alles zur richtigen
rung. Wir knüpften ein paar Bemerkungen daran, unde e e rege S habei Abendeſſen wohlverdtent. Guten Abend

des Henri de Cait“, überſetzt von Clara Hert,
Georg Heiſe, Verlag Guſtav Kiepenheuer,

z S n
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Am 16. kam ich um 48. Wir ſprachen über Liſſa.

Der König erklärte mir die Schwenkungen, die er für einen
Flankenangriff gemacht hatte. Sie waren meiſterhaft aus
geführt worden. Dann kam das Geſpräch auf die Schlacht
von Hochſtaädt, von der der König meinte, die Aufſtellung
der Kavallerie im Zentrum ſei ein Fehler geweſen. Er hatte
das Schlachtenfeld geſehen und genau ſtudiert.

Später äußerte ich einige Bedenken über Racines
Jphigenie. Der König ließ einige gelten, meinte aber:
„Man muß die Sachen nicht ſo ſehr zerp lücken, das verdirbt
den Genuß. Soll ich Jhnen noch ein Stück vorleſen? Aber
nach jedem Akt nehmen wir eine Priſe!“ Es war Phaedra;
der König wußte mehrfach Stellen auswendig. Als er beim
dritten Akt war, kam die Nachricht von der Kapitulation
von Schweidnitz. Der König fragte den Adjutanten aus; er
ſprach von Verwundeten und litt anſcheinlich bei jeder Be
ſchreibung.“

Am liebſten ſpricht der König über ſeine eigenen fran
öſiſchen Gedichte, Oden uſw. und über das franzöſiſche
rama, beſonders zahlreich ſind die Notizen über Voltaire,

den der König liebt und haßt. Auch über lateiniſche Klaſſi-
ker, über Plutarch, Seneca, Lukrez wird viel geſprochen,
und dies alles immer wieder mitten im Trubel des Feld-
lagers, nach Schlachten, Erkundungsritten, in ſchlechten
Quartieren uſw. Oft äußert ſich der König in freimütiger
Weiſe über religiöſe Fragen.

Jch las aus Seneca. „Es iſt das einzige Buch“, ſagte
er, „das mich tröſtet, wenn ich Kummer habe. Sollten Sie
dabei ſein, wenn ich ſterbe, werden Sie ſehen, daß ich ruhig
davongehe; denn ich glaube, daß nach dem Tode alles zu
Ende iſt.“

„Jch ſehe überall Schwierigkeiten“, ſagte der König,
„man muß mit ſeinem Urteil zurückhalten. Haben wir
einen freien Willen, ſo weiß Gott nicht alles; ſind wir
unfrei, ſo gibt es keine Tugenden und Laſter.“

Der König las die ganzen „Gedanken“ von Pascal und
die Kritik und ſagte ſein Urteil über die beiden. Wir
ſprachen über Metaphyſik; er blieb dabei, daß Gott die Art
erhalte, nicht das Jndividuum. Jch beſtritt es. „Wie eitel
ſind Sie“, ſagte er; „Sie glauben, daß Gott ſich um Sie
kümmert. Er kümmert ſich nicht im geringſten um Sie und
um mich. Jch bete ſo: Mein Gott, wenn du wirklich exiſtierſt,
ſei meiner Seele gnädig, nämlich wenn ich eine habe.
Nun gehen Sie zu Bett und ſchlafen Sie. Das iſt etwas,
worin Sie ſich üben können.“

Oft iſt es. als ob der König nach verlorener Schlacht
ſeine Faſſung verliere, er bedarf dann mehrere Tage, um
ſich wiederzufinden. Jn ergreifender Weiſe ſchildert Catt
zum Beiſpiel des Königs Stimmung nach der Niederlage
bei Hochkirch:

Um 3 Uhr kam ich zum König. Er ſprach über das
Glück, er habe ſeit ſeiner früheſten Kindheit keins mehr ge-
kannt. Er führte die Worte Agamemnons an: „Glücklich,
wer fern der Welt lebt in einem beſcheidenen Stand uſw.“
Jch ſagte, nach meiner Meinung ſei das Glück überall gleich
verteilt, aber man könne es nur durch Weisheit genießen
„Es gibt zu viel Trauriges.“ Die Gefallenen: Marſchall
Keith, Zell, Geiſt. Die verlorene Schlacht. „Aber
possum finire tragoediam, wenn iſt will.“ Jch ſah ihn in
kleinmütiger Stimmung. „Finden Sie es nicht ſeltſam,
daß ich in ſo vielen Schlachten nie getrof en worden bin?“
Man berichtete dem König, daß ein Dorf in Flammen ſtände.
Es war ein ſchrecklicher Anblick. Man hörte das Geſchrei
von Menſchen und Vieh. Jch kam wieder zurück. „Jch will
verſuchen zu ſchlafen, aber es wird nicht möglich ſein. Jch
werde bald leſen. Jn zwei Tagen haben Sie die Antwort
von Wien, und dann werden Sie handeln.“

„17. (Oktober 1758). Morgens befohlen. Jch fand den
König traurig mit Tränen in den Augen. „Hier ſehen Sie,
leſen Sie! Bin ich nicht wirklich unglücklich?“ Jch war
ganz ergriffen, den Fürſten in ſolchem Hummer zu ſehen.
Er gab mir Einblick in ein ergreifendes Schreiben an den
Marquis, das er im vorigen Jahr in Erfurt über folgenden
Punkt verfaßt hatte: Ob man ſich nicht in ſeinem Unglück
ſelbſt den Tod geben kann.“

Daß die Tagebücher nebenbei über den Krieg ſelbſt,
über die preußiſche Armee, ihre Heerführer, einzelne Regi-
menter uſw. eine Fülle intereſſanter, ja intimer Mit-
teilungen enthalten, geht aus den Zitaten bereits hervor.
Dunkler und zuſammenhangloſer wird das Tagebuch in den
ſpäteren Teilen. Zur Jnterpretation ſchwieriger Stellen
wird auf Koſers Einleitung und ſeine ausführlichen Be
merkungen zu ſeiner Ausgabe der franzöſiſchen Texte ver
wieſen.

vom KHührertum des Kkademikers
Von Dr. Arno R. Wiſchniewski- Halle.

(Nachdreuc verboten.)

Kein Zufall iſt es, daß die deutſchen Hochſchulen im
Jnlande und Auslande beſondere Wertſchätzung bis jetzt ge-
noſſen, und kein Zufall iſt es, daß die akademiſch gebildeten
Leute bisher in unſerem Vaterlande beſonders hochgeſchötzt
wurden. Dieſe Bewertung ſchlug inſofern in Deutſchland
ſogar in eine Ueberſchätzung um, als ein Teil unſeres Volkes

und das ſei offen geſagt der mindergebildete, nach
äußerem Schein urteilende Teil ſoweit ging, womöglich
unter Opfern und Einſchränkungen ſeine Kinder auf höhere
Schulen und ſpäter auf Hochſchulen zu ſchicken, vornehmlich
aus dem Vorurteil heraus, der Menſch, welcher eine Hoch
ſchule beſucht habe, gelte als etwas Höheres (allein um dieſer
Tatſache willen), er könne für ſich ganz beſondere Anſprüche

llen, zumal wenn er einen Titel beſitze. In dieſen Kreiſen
man Drit danach, ob der junge Menſch tatſächlich

ſoviel Begabung beſitze, ob er dem Studium gewachſen ſei
und die akademiſche Berufswahl für ihn ſelbſt und für die
Volksgenoſſen von Glück ſei. Es möge hier nur an die
vielen akademiſchen Berufsverfehler erinnert ſein!

die urſprünglich berechtigte S oren'ß

Halle Saale Sonntag, den 27. Februar
Die Hochſchule oder Univerſität universitas litte-

rarum ſoll, wie der urſprüngliche Name beſagt, ihrem
Beſucher eine univerſelle, das heißt umfaſſende, Bil-
dung vermitteln. Das war auch noch vor wenigen
Jahrzehnten in ſtarkem Umfange der Fall. Bezog ein Stu-
dent die Univerſität, ſo ließ er ſich bei einer der vier Fakul
täten einſchreiben, doch war es ſozuſagen Ehrenſeche, daß bei
ſpielsweiſe ein Juriſt nicht allein die Vorleſungen in der
Rechtswiſſenſchaft beſuchte, ſondern ſeine durch
philoſophiſche, geſchichtliche, kunſtwiſſenſchaftliche Vorleſungen
ergänzte und vertiefte. Ebenſo verfuhren Theologen, Philo-
logen, Mediziner und ſuchten ſich auch in andere Wiſſensge-
biete hineinzuſinden. Eine derartige Art des Studierens
rechtfertigte die Wertſchätzung der akademiſchen Berufe im
öffentlichen Leben.

Der Andrang zu den Hochſchulen nahm zu, und infolge
ſteigenden Wettbewerbs in den akademiſchen Berufen ſahen
diejenigen, deren Auffaſſungsgabe nicht ſonderlich groß war,
nur dann eine Möglichkeit, ihr Ziel zu erreichen, wenn ſie ſich
lediglich auf ihr Fachgebiet beſchränkten. „Notwendig zu
wiſſen, iſt das, was in der Prüfung verlangt wird, alles
andere iſt Ballaſt,“ wurde ihr Leitſatz. So entſtand jener
unerfreuliche Typus des „Brotſtudenten“, der ſeine Wiſſen-
ſchaft zur Einlernearbeit entwürdigte. Hand in Hand damit
entwickelte ſich das Repetitorentum, zu gut deutſch „Ein-

paukertum“: man ließ ſich von berufsmäßigen Einpaukern
für die Prüfung eindrillen. Beſonders unter den Studenten
der Rechtswiſſenſchaft griff dieſer Mißſtand Platz. Manchen
Pro eſſoren war dieſe Vorbereitungsart ſogar ganz erwünſcht,
auf beſtimmte Fragen folgte die beſtimmte, eingelernte Ant-
wort; der hierauf gedrillte Student beſtand zum Hohne
der ſeine Prüfung womöglich beſſer als der-
jenige, welcher die Antworten und Erklärungen erſt durch
eigene Denkarbeit zu finden ſtrebte. Treffend urteilt Pro
feſſor Anton E. Schönbach über eine derartige Arbeits
weiſe: „Der abſolvierte Juriſt oder Mediziner iſt deshalb
und an ſich ebenſowenig ein gebildeter Menſch wie der Abi-
turient des Gymnaſiums. Handwerk bleibt Handwerk:
gleichviel, ob es mit dem Mikroſkop ausgeübt wird oder mit
dem Lesartenapparat eines alten Schriftſtellers. Wer den
Zuſammenhang ſeines Wirkens mit dem ſeiner Zeit nicht
verſteht und nicht über die Scheuklappen ſeiner Beſonderheit
hinausblickt, wer ſeine Arbeit nicht mit der des modernen
geiſtigen Lebens vergleichen kann und dadurch des Maßſtabes
für ſeine Leiſtungen entbehrt, der bleibt banauſiſch und ein
Handwerker, obwohl er immerhin, und vielleicht nicht mit
Unrecht, als eine ſchätzenswerte Kraft ſelbſt in gelehrten Krei
ſen gelten mag.“

Solch ein Zuſtand öder Berufsdreſſur führte dahin, daß
vor Trägern akade-

miſcher Titel gegenüber einer großen Zahl von ihnen unbe-
rechtigt wurde. Weiter aber und das iſt das Bedauerliche
und Schädliche für Volk und Vaterland ſind die für ihr
höheres, leitendes Amt Vorgedrillten gar nicht imſtande, das
zu ſein, was das Volk in ſeinem urſprünglichen Empfinden
von ihnen erwartete: Männer von Urteilskraft, Verſtändnis
für die großen Fragen der Zeit, Männer mit Führer-
eigenſchaft! An Stelle deſſen trat bei den Wiſſenſchafts-
gedrillten der Dünkel, und gerade dieſe Art Leute in den
akademiſchen Berufen trug durch ihren Hochmut nicht wenig
dazu bei, eine Kluft zwiſchen Geiſtesarbeitern und Hand
arbeiterſchaft zu ſchaffen und zu vertiefen. Der Gedanke ehr-
licher Volksgemeinſchaft lag ihnen nicht, waren ſie doch vor
nehmlich darauf bedacht, ihre „Würde“ zu wahren.

Wahrhafte Erneuerung tut darum nicht ſo ſehr in Re
gierungs- und Verwaltungform not das ſind ſchließlich
nur äußere Einrichtungen ſondern vornehmlich in den
Trägern und Führern des öffentlichen Lebens felbſt,
zu denen doch ein erheblicher Teil der Akademiker gehört.
Wer heute beanſprucht, als Rechtskundiger, Volkswirt, Sceel-
ſorger, Lehrer der Jugend, leitender Jngenieur, Baumeiſter,
Chemiker oder als Arzt Führer der ihm nachgeordneten oder
anvertrauten Kräfte zu ſein, er hat um der Wahrhaftigkeit
ſeines Führertums und um der deutſchen Volks gemeinſchaft
halber die heilige Aufgabe, ſich ernſthaft mit den Hauptfragen
der Geſchichte, des Staatslebens, der wirtſchaftlichen Zuſam
menhänge und der geiſtigen Strömungen zu beſchäftigen.
Finden ſeine Mitarbeiter, Untergebenen, Schüler jenes
ſchlichte, ruhige und beſtimmte Urteil, das den wahrhaft
Wiſſenden auszeichnet, ſo werden ſie ihm willig und ver
trauensvoll Gefolgſchaft leiſten. Das dünkelhafte Zerrbild
eines Herrenmenſchen mit angelerntem Fachwiſſen wird je-
doch weiterhin zer ſetzen d wirken. Auch heute noch kann
der wahrhafte Führermenſch Bedeutendes leiſten und großen
Einfluß zum Guten üben, wenn er reſtlos an ſeiner Weiter-
bildung und ſeinem Charakter arbeitet, vorbildlich in Leben
und Leiſtung im bewußten Gegenſatz zu jenen Schmarotzern,
denen Studium, Prüfungen und Stellenjägerei die gleichen
Begriffe ſind, um ſich einen bequemen, nach außen hin ange-
ſehenen Poſten zu ſichern.

Unſere Lehrer an Hochſchulen und höheren Schulen
haben um des Volkstums und der wahren Bildung willen die
heilige Pflicht, das ihre zu tun, um feſtzuſtellen, ob ihre
Studenten und Schüler tatſächlich für den wiſſenſchaftlichen
Beruf geeignet ſind, ob es Menſchen mit wi'klicher Denk
fähigkeit und eigenen Gedanken ſind. oder ob ſie nur wohl-
gefällige Examenskandidaten vor ſich haben, welche mit
einigem Geſchick in ausſichtsreiche Laufbahn ſtreben,

Um wieder zu gefunden, braucht unſer Vaterland kein
„Honjunkturmenſchen“, ſondern urteilt i Dender,
willensſtarke Führer. Hier unerbittlich die Spren
vom Weizen zu ſondern, iſt die und hohe
Aufgabe der gefamten akademiſchen Lehrerſchaft. Den am
gehenden Akademikern aber mag Friedrich Nietzſche das Ziel
weiſen mit dem Worte „Trachte ich denn nach GIüge?
Jch trachte nach meinem Werke



Aus der geiftes wiſſenſchaftlichen Arbeit
der Gegenwart

L.
Nachdruck verboten)

Daß auch wwahrend des ſchweren Daſeinskampfes unſeres Volkes
die wiſſenſchaftliche Arbeit nicht ganz erſtorben iſt, davon hatten
wir im Felde und daheim mancherlei Zeugnis. Nun iſt ſeit
zwei Jahren äußerer Friedenszuſtand eingetreten die wiſſen
ſchaftliche Forſchung konnte von den Ueberlebenden und den Her
anwachſenden wieder aufgenommen werden. Daß ſie nach
dieſem „Frieden“ freilich mit den gewaltigſten Schwierigkeiten

kämpfen haben wird auf Jahrzehnte hinaus, war den Einſichtigen und Beteiligten längſt deutlich und wird allmählich auch

den anderen, vor allem auch in den gefährlichen Folgen, die das
für das ganze Leben mit ſich bringt, klar werden. Dieſe ſind
wohl am fühlbarſten in den Wiſſenſchaften, die für ihre Arbeit
einen großen Apparat brauchen, alſo für die Naturwiſſenſchaften
und ihre wichtigſte Tochter, die Medizin. Jndeſſen, die Lage bei
den ſogenannten Geiſleswiſſenſchaften iſt kaum weniger ernſt
und ſchwierig. Während auf der einen Seite mit allen Mitteln
und Wegen verſucht wird, der Wiſſenſchaft eine breite, volkstüm-
liche Ausbreitung durch Vorträge, Volkshochſchulen uſw. zu geben,
ihre Ergebniſſe möglichſt weit furchtbar und wirkungsvoll zu
machen wie weit dies in der Tat möglich und wertvoll iſt, ſteht

nicht zur Diskuſſion iſt es auf der anderen Seite den
rbeitern auf dem Felde der Wiſſenſchaft bei den immer mehr

ſteigenden Preiſen der Bücher und ihrer Herſtellung W nicht
mehr möglich, ſich in Form von eigenen Bibliotheken das not
wendigſte Handwerkszeug ſar ihre Arbeit zu beſchaffen, noch
auch vor allem die Unkerſuchungen und Ergebniſſe ihrer For
ſchung in dem früheren Umfange zu veröffentlichen. Wir ſtehen
ja hier vor einer der ernſteſten Entſcheidungsfragen unſeres
anzen geiſtigen und kulturellen Lebens und r Möglichkeitne weiteren Entwicklung. Ob es für eine kurze Zeit einen

rteil darſtellt, wenn nicht ſoviel Bücher gedruckt und gekauft
werden, kann heute niemand entſcheiden auf die Dauer wird
es ſicher ein ſchwerer Schaden ſein, an deſſen Bekämpfung und
Behebung alle diejenigen mit allen Kräften mitarbeiten müſſen,
die da wiſſen, daß der Menſch nicht vorn Brot allein lebt, d. h.
23 nicht die wirtſchaftlichen Dinge allein den Menſchen machen,
und die da erkannt haben, daß wir durch geiſtige Kräfte erſetzen
müſſen, was wir an phyſiſchen verloren haben.

Um ſo erfreulicher iſt es, zu ſehen, wenn es ſich doch trotz
aller außergewöhnlich großen Schwierigkeiten regt, und wenn

rade auch die rein geiſtigen Lebensgebiete des Menſchen,Pyitoſorhte und Theologie, eine emſige Arbeit hervor-
getrieben haben. Wir befinden uns, wie ja wohl überhaupt in
unſerem ganzen kulturellen Leben, ſo doch hier ganz beſonders
deutlich ſeit mehreren Jahrzehnten, in einer Uebergangsperiode.
Man wird ſagen dürfen, daß die letzten großen Syſteme der
Philoſophie und Theologie allmählich aufgearbeitet ſind, und daß
über die Fülle der Einzelunterſuchungen prr Phänomenologie
und Geſchichte wie auch zur Pſychologie und Syſtematik hinweg
die ganze Zeitlage hindrängt zu neuer großer Zuſammenfaſſung
und Geſamtkonzeption. ir ſind noch nicht ſoweit, aber wir
glauben doch nicht zu viel zu behaupten, wenn wir ſagen, daß
manche Anzeichen darauf hindeuten. Jnzwiſchen aber wird
gearbeitet und das iſt die Hauptſache. Von dieſer wiſſenſchaft-
lichen Arbeit auf dem Gebiete des geiſtigen Lebens ſoll im folgen-
den die Rede ſein. Wir möchten dem weiten Leſerkreiſe der

Deutſchen Stimmen“ einen Einblick und eine Einführung ge-
währen, damit ſie erfahren, was da geſchieht; daneben ſoll aber
doch auch dem Mitarbeiter mit einer gewiſſen Zuſammenſchau ge
dient werden.

Wir beginnen unſeren Rundgang bei der Geſchichts
ſchreibung des geiſtigen Lebens. Denn wenn auch
es ſo ſcheint, als ob ein Zeitalter des „Hiſtorismus“, d. h. der
Ueberſchätzung der Geſchichte und ihrer Erforſchung, wie es das
der letzten zwei Generationen etwa war, ſeinen Höhepunkt über-
ſchritten hat, ſo bleibt doch die u und ſchrei-
bung nach wie vor eine der vornehmſten Aufgaben des menſch-
lichen Geiſtes und darf und wird nie mehr in den Hintergrund
treten. Denn nur durch immer erneutes und immer vertieftes
Studium der Geſchichte wird die lebende Generation in den
Stand geſetzt, ihr eigenes Zeitalter zu verſtehen und an den ihr
geſtellten Aufgaben zu arbeiten nicht weil ſie ſich als Sklavin,
i Wer weil ſie ſich als Erbin der Vergangenheit erkennt und

Der Münchener Philoſophieprofeſſor E. von Aſter hat uns
eben eine neue Geſchichte der antiken Philoſophie“
geſchenkt (VI, 274 S., Berlin und Leipzig, 1920. Vereinigungwiſſenſchaftlicher Verleger. Geh. 20 Mk., gbd. 29 Mk.) Wir be
grüßen das als ein Zeichen, daß das Studium der alten, klaſſi
ſchen Welt ſich nach wie vor als lebenskräftig und wirkſam zeigttrotz allen gegenſätzlichen Es kann ja auch gar Acht
anders ſein. Noch immer hat die Antike ſich lebendiger erwieſen
als die, welche ihren Tod verkündigten. Die Ethik eines
Sokrates, die Jdeen eines Platon, die Logik eines Ariſtoteles,
aber auch die Lebensweisheiten der Stoiker und Epikuräer ſind
nun einmal in das Fundament des abendländiſchen Geiſteslebens
eingebaut und könnten erſt zu Ende ſein, wenn dieſes ſelbſt
unterginge. Das h Buch gibt eine ausgezeichnet klare
und überſichtliche Darſtellung der Perſönlichkeiten und der Lehren

der griechiſchen und römiſchen Denker; gerade für den, der eine
wünſcht, iſt hier die beſte Anleitung gegeben, ehe

man zum Leſen größerer Werke und der klaſſiſchen Philoſophen
ſelbſt kommt. Als Einzelunterſuchung auf dieſem Gebiet iſt
dann zu nennen die ſchon in 6. Auf erſchienene Platon
r Wilhelm Windelbands, nach dem Todeers jetzt rn x (Frommanns Klaſſiker
der Phi re IX., VIII., 182 S., Stuttgart, Fr. Frommanns
Verlag. 1920. Preis geh. 12 M., geb. 16 M.) Das Buch und
ſein Verfaſſer ſind in Fachkreiſen zu bekannt, als daß ſie einer
beſonderen Empfehlung bedürften. Aber gerade für einen
weiteren Kreis iſt es von beſond'rem Wert. Denn es beſchäftigt
ſich nicht mit den heute im Vordergrunde der wiſſenſchaftlichen
Diskuſſion ſtehenden philologiſch hiſtoriſchen Fragen, die weſent
lich den Fachmann angehen. Vielmehr iſt es, wie der Herausgeber
richtig ſagt, „der Ausdruck der Anſchauung des Verfaſſers von
Platons Perſönlichkeit als Menſch, Künſtler und Denker, wie
ſie ſich ihm in langem vertrauten Umgang erſchloſſen hatte.“
Und wenn es richtig iſt, daß wir heute einem neuen Zeitalter
des Jdealismus entgegenſteuern, dann wird es unbedingt nötig
ſein, daß die Perſon und das Werk des großen Begründers des
Jdealismus, die in ihrer zeitloſen Größe vor uns ſtehen, wieder
mehr und in breiteren Kreiſen gekennt und geliebt werden.
Dazu aber iſt die Biographie Windelbands ein ausgezeichnetes
Hilfsmittel.

An der Wende des Altertums ſteht der Urſprung des
Chriſtentums. Es iſt auf jeden Fall, man mag zu ihm perſönlich
ſtehen wie man will, dasjenige geiſtesgeſchichtliche Phänomen,
welches von da an der geſamten Entwicklung des Abendländiſſhen
Lebens ſeinen Charakter gegeben hat. Und darum muß die
äußere, aber vor allem die innere Geſchichte des Chriſtentums

ts zu den vornehmſten Aufgaben des Hiſtorikers gehören. So
wir hier denn auch eifrige und fruchtbare Arbeit, und wie

e neueſte Veröffentlichung des Berliner Hiſtorikers Edward
eyer über den Urſprung des Chriſtentums zeigt. beteiligen ſich

neben den e auch die Profangeſchichteſchreiber
ran. Das letzte grob Werk, das die innere Geſchichte des
riſtentums dehandelt, iſt die Dognengeſchichte von
einhold Seeberg. Sie iſt eben mit dem ſtarken IV. Vande,

der die Zeit ſeit der Reſormation behandelt, vollſtändig geworden.
R. Eechera. Kehrhuch der Dognengeſchichte. Bd. I und II ver

h h XX, o e. B. Preis geh1 M. Bd. IV, 1. Die Entſtehung des proteſtantiſchen Lehr
VIII, 395 S. 1917. Preis geh. 21 M. Bd. IV,

Fortbildung der reformatoriſchen Lehre und die gegen
reformatoriſche Lehre. XVI, 592 S. 1920. Preis geh. 54 M.
Leipgig, A. Deichert.) Der Verfaſſer iſt ja vor allem als Kenner
der geiſtigen Entwicklung des Mittelalters anzuſehen, und hier
liec. denn auch die erſte entſcheidende Bedeutung ſeines Werkes.
Es gehört mit zu denen, die dazu geholfen haben, das alte, oft

örte Wort von dem „finſteren Mittelalter“ zurückzuweiſen, ſo
daß es in der Wiſſenſchaft kein Daſein mehr haben kann und nur
noſh eine kümmerliche Rolle in parteipolitiſchen Tageszeitungen
S Die ſo unendlich reichhaltige und mannigfaltige geiſtige

elt der abendländiſchen Chriſtenheit von Gregor dem Großen
bis zu Ockam, Wielef, Hus und den übrigen Männern des
16. Jahrhunderts wird vor dem Leſer entfaltet; ſowohl zuſammen

ſſende Ueberblicke wie Einzeldarſtellungen der Hauptvertreterr kirchlichen Lehrmeinungen und auch der einzelnen Lehren
werden dargeboten: Ueberall ſtehen wir auf dem Voden aus
giebiger Quellenkenntnis und eines tiefen Intereſſes für die
eigentümliche und fruchtbare Geiſteswelt, in der wir uns da be
wegen. Naturgemäß iſt das Werk in erſter Linie für die
Theologen vom Fach beſtimmt. Und gerade dieſe vor allem auch
die Pfarrer in der Praxis des Amtes ſollten es ſich dringend an

egen ſein laſſen, die Geiſtesgeſchichte der mitte terlichen
irche zu ſtudieren. Denn dieſe hat in ihrem Rahmen und mit

ihren Mitteln die Aufgabe gelöſt, Chriſtentum und Welt in eine
Verhältnisbegiehung zueinander zu ſetzen, die Aufgabe, die vor
den Kirchen der Reformation immer wieder erneut ſich erhebt
und nach Förderungen und Löſungen vuft. Keinesovegs iſt frei
lich die Meinung, daß die Kirchen der Reformation die mittelalter
lichen Löſun übernehmen ſollten oder könnten ſie ſind abernoch heute Anſtöße und Anregungen, und manche Entfaltungen

neuer Zeit werden überhaupt erſt verſtanden, wenn man die
Keime in jenen Jahrhunderten erkennt. Daß man bei aller
hiſtoriſch und ſachlich richtigen Einſchätzung des Mittelalters doch
um kein Haar breit von der Erkenntnis abweicht, daß mit der
Reformation ein völlig Neues in die abendländiſche Welt einge
treten iſt, das zeigt Seeberg in ſeinem IV. Bande, der als der
ſtärkſte die Lehre Luthers und ihre Fortbildung bis zur Kon
kordienformel, die Lehre der reformierten Kirche bis zum Ende
des 17. Jahrhunderts und den Abſchluß der römiſch katholiſchen
Lehre bis zum vatikaniſchen Konzig bringt. Auch hier liegen
überall umfaſſende Quellenſtudien zugrunde, und das Ganze
bietet eine ausgezeichnete umfaſſende Darſtellung aller wichtigen
Punkte. Manches ſtellt ſich auch als neu heraus ſo gibt der
Verfaſſer die ausführlichſte neuere Darſtellung der Theologie
Calvins in deutſcher Sprache, wenn man von dem, doch anderen
Zwecken dienenden Buche P. Wernles abſieht. Auch die Weiter
führung der reformierten Kirchenlehre iſt ſehr wertvoll, ebenſo
die ausſührliche Darſtellung der katholiſchen Lehrentwicklung
zwiſchen dem trientiniſchen und dem vatikaniſchen Konzil.

Neben dieſem haben wir nun auf ein anderes Monumental-
werk hinzuweiſen, das in allem als das gerade Gegenteil dazu
erſcheint: Fritz Mauthner, Der Atheismus und ſeine

begriffs.
2. Die

Geſchichte im Abendlande (1. Band: Einleitung. Teu-
felsfurcht und Aufklärung im ſogenannten Mittelalter. VI,
658 S., 1920. Stuttgart und Berlin, Deutſche Verlagsanſtalt.
Preis geh. 52 Mk., gbd. 64 Mk.). Der Verfaſſer hat es unter
nommen, die geſamte geiſtige Entwicklung des Abendlandes unter
einem einzigen Geſichtspunkte, an der Hand eines ein
igen Leitmotives darzuſtellen: Atheismus, Befreiungs-anf der Menſchheit gegen den Gottesglauben. Mauthners

in der Wiſſenſchaft iſt ja ſtark umſtritten. Er ſelbſt
gibt zu, daß er in großen Partien ſeines Werkes nicht aus den
Quellen ſchöpft, ſondern ſich an Darſtellungen zweiter und
dritter Hand hält. Das hat natürlich immer etwas Mißliches.
Und man wird nicht zuviel ſagen mit der Behauptung, daß M. in
dieſem SichStützen auf Vorgänger oft zu weit gegangen iſt, vor
allem auch oft nicht die richtige Einſchätzung gehabt und wertvolle
Weiterentwicklungen überſehen hat. Dabei möchten wir dann gleich
noch ein Anderes bemerken. M. fucht mit ſeinem Buch gewiß
einen weiteren Leſerkreis und wird ihn finden. Aber ſicher
will er doch auch dem geiſtigen Arbeiter, dem eigentlich wiſſen
ſchaftlichen Manne etwas bieten. Für den aber ergibt ſich ſofort
eine Hauptſchwierigkeit in der ganz ungleichmäßigen und ungenü-
genden Belegung ſeiner Sätze und Zidate. Manchmal zitiert er
vollſtändig, öfters nur den Namen, am meiſten ohne eine Angabe
der Quelle. Soll der wiſſenſchaftliche Arbeiter aber etwas von
dem Werke haben, ſo muß er nachprüfen und ſelbſt an den
Quellen weiterforſchen können. Das zu ermöglichen, wäre eine
dringende Forderung an die weiteren Bände und an eine

Neuauflage!
Wenn man aber von dieſen, freilich grundſätzlichen, Dingen

abſieht, ſo wird man dem Werke M's ſeine große Hochachtung und
Bewunderung nicht verſagen können. Dieſe gründet ſich darauf,
daß hier der Verſuch unternommen wird, eben unter einem ein
zigen, einheitlichen Geſichtspunkte die geſamte Geiſtesgeſchichte
des Abendlandes darzuſtellen. Daß das in allen Richtungen neue
Beleuchtungen K muß, iſt klar, auch wenn die berichteten Ein
zelheiten dem Kenner nicht immer Neues bringen. Es würde zu
weit führen, wenn wir hier den ganzen überreichen Jnhalt des
Bandes, vorführen wollten. Wir beſchränken uns auf einen Haupt-
punkt. Die Einleitung, die der Auseinanderſetzung zwiſchen dem
Atheismus in der antiken und der chriſtlichen Aerg gewidmet iſt,
bringt damit eine ſehr klare und meiſt einleuchtende Darſtellung
des fundamentalen Gegenſatzes zwiſchen antiker und chriſtlicher
bzw. moderner Weltanſ-hauung. Der Verfaſſer wendet ſich mit
Recht gegen die beliebte, oft und unbedenklich geübte und doch
völlig falſche, einfache Uebertragung antiker Worte und Be-
griffe in die chriſtliche und moderne Welt. Unbewußt und ohne
es zu wollen hat er damit einen ſehr wertvollen Beitrag geliefert
zum Beweis der alten Theſe, daß eben zwiſchen „Heidentum“ und
„Chriſtentum“ ein fundamentaler Unterſchied und Gegenſatz be
ſteht und daß das Chriſtentum ein Recht dazu hat, ſich dem
„Heidentum“ jeder Art gegenüber nicht nur als die höhere, ſon
dern als die einzig wahre und abſolute Religion zu erfaſſen.

Wir kommen damit an den Punkt, wo nun freilich die innere,
grundſätzliche Kritik einſetzen muß. M. will eine Geſchichte des
„Atheismus“ ſchreiüben. Dazu wäre er vielleicht, der er ſich ſelbſt
als einen wirklichen konſequenten Atheiſten fühlt, gerade der
richtige Mann. (Vergl. in ſeiner Selbſtbiographie, München, G.
Müller 1918, S. 52f: „Der Sohn einer völlig konfeſſionsloſen
Judenfamilie“.) Nun beſchränkt er ſich aber nicht darauf, eine
Geſchichte des Atheismus oder beſſer geſagt, der wirklichen Athe-
iſten, zu ſchreiben, ſondern er ſucht in der Gſchichte des geſamten
geiſtigen Lebens ſozuſagen nach atheiſtiſchen Momenten. Und
dabei macht ſich denn bei ihm als abſolut hindernd bemerkbar ſeine
völlige Verſtändnisloſigkeit gegenüber dem gewaltigſten geiſtigen
Phänomen, das nun einmal das Komplement des Atheismus bil-
det, der Religion. (Vergl. auch hierüber ſein intereſſantes Be-
kenntnis am angef. Orte: „Goethes Blasphemien ſind titantiſch,
Heines Witze ſind dagegen kalt“.) Er hat etwas von Heines Art,
der von der Religion nichts ahnte. Und darum ſind ſeine Schil
derungen z. B. der großen Scholaſtiker, auch etwa Abälards durch
aus ſchlief. Denn deren Arbeit und auch Kritik am Dogma iſt nur
vom Standpunkt der Religion aus zu begreifen.

Noch eine Monographie zur Geſchichte des geiſtigen Lebens
ſoll hier ihre Erwähnung finden. Der größte der zurzeit wir
kenden gelehrten Theologen faßt ſeine Lebensarbeit an einer
der merk würdigſten Perſönlichkeiten der Kirchengeſchichte zu
ſammen: Adolf v. Harnack, Maxreion: Das Evange
lium 2 fremden Gott Feirzw J. E. Hingrichd,hen XV. 265 und 358 S. Bi. geh 85 Mi Der große
Erzketzer des 2 Jahrhunderts. von dem wir direkt nichts wiſſen

Stellung

und keine Schrift erhalten haben, weil die römiſche Kirche in
erhöhter Konſeaueng alle Schriften und die

damit doch in größerer Nähe gerückt.

res großen Gegners völlig wrterdrückk Hal, wirdeigenartigen perſönlichen Bedeutung und Größe e

entſcheidenden Einwirkung auf die werdende chriſt e z
dargeſtellt. Die Zuſammenſtellung und Verwertung der
in den Schriften ſeiner Gegner erhaltenen Worte und a
und die Rekonſtruktion ſeiner Schrift und ſeines Bibeln
ebenſo ein Meiſterwerk ſtrenger hiſtoriſcher Merhode wie i
Geſamtwürdqu und Einſtellung in die Geſchichte dergion und des Chriſtentums eine Glangzleiſtung des Hiſt, Reh
g.ößten Stiles iſt. Auf alle einzelnen Fragen, die d
Kirchengeſchiche, vor allem in iheer geiſtigen Entwicklung S
xällt neues Licht beſonders erhellt wird eine der w übte
Schöpfungen der chriſtlichen Kirche überhaupt, die Entedes Neuen Teftaments. Nicht nur für den wiſſenſchit
auch für den praktiſchen Theologen im Amt bieten ſich ein h
von Anregungen wie unmittelbar auch in die G. z
dreſe ſcheinbar weitabliegenden Dinge hineinzuwirken ver n
ſoll nur durch den einen Schlußſatz Harnacks ſchaglichtorig
leuchtet werden „Man kann nur wünſchen, daß in den
der Gotſuchenden ſich auch heute wieder Marcioniten fünd

Den Abſchluß unſeres Rundganges durch die ren
dem geſchichtlichen Felde der Geiſteswiſſenſchatfen ſoll der
weis auf einen Band machen. der dem größten deutſchen e
gewidmet iſt. P. Fleming hat den 17. Bant“
Dr. Martin Luthers Briefwechſel nunmehr i
gegeben. (Leipsig 1920. Verein für Reformationegeſhg,R. Haupt. II. 384 S.) Allerdings iſt die Ausdabe den
nicht abgeſchloſſen, es haben ſich noch zuviel Nach:räge gefun
ſo daß dieſer Band nur die Briefe des Jahres 1546 und e
de Nachträge von 1601--1536 bringt. Der Abſchluß

n Und in den bisher vliegenden 17 Bänden haben wir nun jedenfalls eine ug,
des Briefwechſels Luthers in bisher unerreich er Genau
und Vollſtändigkeit, wie ſie für ſein übriges literariſches Le
werk in der großen Weimarer Ausgabe doch erſt en

vorliegt. JReinhold Wulle
der bisherige Direktor und Haup'ſchriftleiter der Denn
Zeitung“, hat nach ſeinem Austritt aus derſelben am 1. J
die „Tradition“ ols ſein Publikat'onsorgan benutzt. Nunne
hat er eine eigene Wochenſchrift, „Das junge Deutſe
land“, gegründet, welche im Verlag der Jungdeutſqe
Zeitungs geſellſchaft m. b. H. Berlin SW. ll, 90
mannſtraße 12, erſcheint und vierteljährlich (13 Hefte) drei Na
koſtet. Ueber den Plan dieſer Zeutſchrift teilt ein Rundſärette
folgendes mit:

„Das junge Deutſchland iſt das Ausdryt
mittel jener Bewegung, die ſich zum „Jungdeutſqe
Ring zuſammengeſchloſſen hat. Die Zeitung vertritt als
amtliches Blatt den Ring nach außen. Zum „Jungdeutſe
Ring“ gehören: Jurngdeutſcher Bund, Fahrende Gefel
(Wandergruppen im Deu'ſchnatiqnalen Handlungsgehllſet
Verband), Deutſche Jugendgemeinſchaft, Deutſch Nationg
Jugendbund und Deutſcher Hochſchulring, der wiederum an e
allen deutſchen Hochſchulen die im Allgemeinen Deutſche
Waffenring vereinten Verbindungen (Korps, Landsmannſbafe
Turnerſchaften uſw.), die Deutſche Burſchenſchaft die völlſhe
nicht ſchlagenden Verbindungen (Verein Deutſcher Studenbe
Wingolf uſw.) und die völkiſchen Finkenſchaften umfatzt.

In gleicher Reihe mit dem „Jungdeutſchen Ring ſteht
„Fichte geſellſchaft von 1914“.

Jn der Südmark kämpft die „Südmärkiſche Jugendgemet
ſchaft“ um ihr Deutſches Volkstum.

Ausdrucksmittel aller dieſer Kreiſe iſt „Das junge Deufſſ
land“.

Aus dem Jnhalt: Wöchentlich „Die Politik der Vot
von Reinhold Wulle. Stellungnahme zu den ſtag lic
Einrichtungen Parteien, Parlamenten, Hochſchulen, Volkshot
ſchulen, Schulen Betrachtungen über deutſches Volkstum u
über allgemeine Kulturfragen. Aus der Bewegung
tägliches. Aus deutſchem Wirtſchaftsleben. Soziale Arhet

Buchbeſprechungen. Zeitungs- und Zeitſchriftenſchau
Berufsfragen. Auslandsdeutſchtum. Kleine Nachricht
Gedichte Skizzen und Erzählungen. Schach- und Unt
hal

e Wulle ſelbſt gibt in einem Rundſchreiben folgen
bekannt:

„Zu meiner Lebensaufgabe habe ich mir folgendes geſtel
Jch will verſuchen, den Staatsgedanken und den völk
ſchen Gedanken zu vereinigen. Der völkiſche Gedanke r
durchtränkt werden von dem Bewußtſein, daß er ohne die Nat
mittel des Staga!es und ohne Macht überhaupt micht leb
fähig iſt. Kultur braucht Macht. Kulturpolitik ohne Nat
politik iſt grober Unfug. An zwei Kreiſe wende ich mich dahe
in erſter Linie. Der eine umfaßt die Schichten, die bisher de
treter des preußiſchdeutſchen Staatsgedanbens geweſen ſi
Dieſe Kreiſe haben in der „Tradi ion“ (Herausgeber F re
Sontag, Verlag Berlin SW. 48, Wilhelmſtr. 9), ihr Organ
funden, das in treffſicheren Aufſätzen nicht etwa nur die
innerung an das, was war, aufrecht erhalten will, ſondern de
auf dieſem Fundamente den Neuaufbau unſeres Volkes t
ſucht. Jch habe mich alſo entſchieden, als vegelmäßiger R
arbeiter dieſer Zeitſchrift die von mir vertretenen Gedant
dort zu veröffentlichen und danke dem Herausgeber für die d
rei willigkeit, mir in ſeiner Zeitſchrift einen Kampfplat
währen zu wollen. Meine Aufſätze in der „Tradition“ werde
in der Hauptſache Fragen behandeln, die in der Tagespre
meiſt nur geſtreift werden. Das Wichtigſte erſcheint mir im
noch das Programmatiſche, auf dem dann die Tagesprel
weiterarbeiten bann.

Der zweite Kreis, an den ich mich wende, iſt der Krei
der Jungdeutſchen, jene ſtändig wachſende gewaltige
wegung, die getragen iſt vom völkrſchen Gedanken. Sie ſqe
ſich um „Das junge Deutſchland“. Jn dieſer de
ſchrift werde ich meine regelmäßige politiſche Wochenſchau be
öffentlichen, auch hier von dein gleichen Gedanken ausgehen
daß der deutſche Kulturgedanke und der preufiſchdeutſt
Machtgedanke auf Gedeih und Verderb zuſammengehoren.

Jch will damit nicht ſagen, daß ich darin die endgüli
Löſung meiner ſchriftſtelleriſchen Aufgabe erblicke, Jchö
ober alle meine Freunde, die mit mir in Fühlung bleie
wollen und ich weiß, daß deren Zahl ſehr groß iſt, m
beiden genannten Zeitſchriften oder in einer derſelben mei
politiſche Arbeit verfolgen zu wollen, denn ich bin der Ueb
zeugung, daß das ungemein ſtarke Zuſammengehörigkeisgef

das uns durch die Jahre hindurch verbunden hat, eins der wea
vollſten Güter iſt, die wir uns aus dem Zuſammenbruqh
rettet haben. Fedes Treuverhältniz aber, das auf Gegenſer
keit deruhht, zwingz zu einer Auswirkung, die ich durch die
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Verontwortlich für die Schriftleitung: Prof, Dr, W. sie

Ragdebur
Slädt. Luiſ
n. daſelbſt

Lingen
endorf, a

jerte in L
theol. h. c.
altteſtamen
auen i. Vog!
phil. Albre

2. März
Cappe
promovie:

l Karl Hei
ibingen, 190

14 zugleie

ernprediger
dengeſchicht

inbrecht in

z. März 1
ſeodor Adl
ot d. Fran
1845 St.
t, 1869--72
f. d. Math

Berlin
d. Univ. Ha
on der O
ſtelle u.

z med. Wal

ben Rittergu
Halle.

euß j, L.
achſen A
z. März

tenger, 1
1779 f Zna
tzogl. Sach

r Sna, 1875
deutſchen bi

hichte u. d
Halle D. the

z 1907 o. P

namhafteſ
Heidelberg

inger,
1—12 a. d

Die

einer
heltenen V
t Kverkuſe

Reichsa

enden A
ſprache z
rhandlunge

ſchaften

Arbeiter
uſener


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 97
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-






